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Expedition : Diezerstraße 17.
Jernsprech»Anschluß Nr. 8.

46 . Jahrgang.

Linker falscher Flagge.
WB.  Bcrlin,  3 . Fcbr . (Nichtamtlich.) Aus

sicherer Quelle wird folgender gchcimzuhaltcudcr
B e f e h l d e r e n g l i s chc n A d m i r a l i t ä t be¬
kannt: Wegen des Auftretens deutscher Untcrsec.
boote im englischen,lnd dem Irischen Kanal sollen
sofort alle englischen Handelsschiffe
neutraleFlaggehissen  und alle Abzeichen,
wie Reedcreizcichcn, Namen usw. verdecken. Haus-
slaggen sind nicht zu führen . Dieser Befehl ist g c-
h e i m z n halten.

'

Mn  4099M «geWW.
Deutscher Tagesbericht vom 2. Februar.

WB Groszes Hauptquartier, 3. Febr.
vormittags(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Französische Angriffe gegen unsere

Stellungen bei Perthes wurden ab ge¬
wiesen. Auf der übrigen Front fanden
nur Artilleriekämpfe statt.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Bon der ostpreutzischen Grenze nichts

Neues.
Nördlich der Weichsel haben die

Kavalleriekämpfe mit dem Zurückwerfen
der Russen geendet. Südlich der Weich¬
sel führten unsere Angriffe östlich
Bolimow zur Eroberung des Dorfes
Humin. Um Wola- Szydlawiecka wird
noch gekämpft. Seit dem 1. Februar
sind hier über 4000 Gefangene
gemacht und sechs Mafchineu - Ge-
wehre erbeutet  worden. Ruffische
Nachtangriffe gegen unsere Stellungen
an der Bzura wurden abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
* * 4*

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
WB . Wien,  3 . Febr. Amtlich wird verlaut»

bart : 3. Februar mittags:
In den O st b e s ki d e n wurden neue hef-

t i g e A n g r i f s e, die auch nachts andaucrten , wie¬
der unter s chw e r c n V e r l u st e n d e r R u ss e n
z u r ü ckge s chl a ge n.

Die Kämpfe im mittleren Waldgebirge
nehmen einen günstigen Verlauf . Die verbündeten
Truppen , die gestern vom Feind hartnäßig vertei¬
digte Höhenstellungen eroberten, machten 10 0 0
Gefangene  und erbeuteten mehrere Maschinen¬
gewehre.

In Polen  und W e st g a l i z i e n ist die
Situation unverändert.  Es herrschte gröss¬
tenteils Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö s e r , Feldmarschalleutnant.

In Rußland ist kürzlich ein Buch erschienen:
,D eutsche Grausamkeiten"  von A. C. Re-
ianow, zusammengestellt nach Erzählungen Betrof¬
fener, Augenzeugen und amtlichen Beweisstücken.
In diesem Buch, das an gehässigen Verleumdungen
und Aufreizungen seinesgleichen sucht, ist ein Ka¬
pitel „DieDeutschen in  C z e n st o cha u" be¬
titelt . In diesem Kapitel heißt es wörtlich:

„Der Stab der deutschen Truppen nahm sämt¬
liche Wohnräume des Jasnogorski -Klosters _ für
sich in Anspruch. Alle Mönche wurden aus ihren
stellen vertrieben und mußten sich außerhalb des
Klosters Wohnung suchen. Die Kasse des Jasno¬
gorski-Klosters, die als eine der reichsten gilt , wurde
geplündert. Die Deutschen entnahmen aus der
Klosterkasse ungefähr % Million Rubel . Ferner
nahmen die Deutschen sämtliche im Kloster aufbe¬
wahrten Kostbarkeiten und Reliquien
mit. Alle Wertgegenstände, die die Gläubigen zur
Verzierung des wundertätigen Bildes gespendet
hatten, wurden gleichfalls geraubt . Die tief em¬
pörten Katholiken,  die Augenzeugen dieser
Räubereien waren, wandten sich an die Deutschen
mit der Bitte , das Muttergottesbild doch nicht in
dieser Weise zu beschimpfen und nicht die religiösen
Gefühle der Katholiken zu verhöhnen. Als Ant¬
wort hierauf rief der derrtsche Major von Miller
(kann auch Müller heißen) laut : „Wenn ich noch
einmal eine Widerrede höre, lasse ich den Betref¬
fenden an der höchsten Spitze des Klosterturmes
oufhängen." Alle schwiegen vor Schreck. , ,

Das Jasnogorski -Kloster tvar früher eine alte
polnische Festung,  die noch im 16. Jahr¬
hundert Einfälle der Schweden zurückgewiesen
hatte. Das graue Kloster ist mif Wällen , Grüben
und Brücken umgeben. Die Deutschen benutzten
dies und stellten auf den Wällen sofort K an o n e n
und Maschinengewehreauf.  Auf der Höhe
des Glockenturms des Klosters wurde ein Beob¬
achtungsposten ausgestellt und eine drahtlose Tele-
araphcnstation eingerichtet. Am Abend richteten
die deutschen „Helden" ihr Augenmerk auf den
Klosterkeller,  in dem alte Weine aufbewahrt
werden, für den Fall , daß hochgestellte Personen
das Kloster besuchen. Der teure Wein floß in
Strömen . Am Zechgelage beteiligten sich nicht nur
Offiziere, sondern auch Mannschaften . Als das Ge¬
lage den Höhepunkt erreichte, wurden auf Anord¬
nung der deutschen Offiziere aus der Stadt mehrere
jckchge Polinnen,  die den besseren Gesellscliafts-
kreisen angehörten, in das Kloster gebracht. Hier¬
unter befanden sich auch die Töchter der angesehenen
Czenstochauer Hausbesitzer F . und W. Es be¬
gannen empörende Orgien ." —.

« * *

Das Ergebnis der hierauf sofort von amtlicher
Seite angestellten gerichtlichen Ermitt-
I u n g e n stützt sich besonders auf die eidlichen
Aussagen von drei angesehenen Bür¬
gern  aus C z e n st o cha u, eines Stadtrats , eines
Bankdirektors und eines Rechtsanwalts , vor allem
aber auf Vernehmung des stellvertretenden
Priors  des Klosters Jasna Gora , Paters
Romuald.  Wir geben im folgenden dessen eid¬
liche Aussagen im Wortlaut wieder:

„Ich bin 56 Jahre alt , gehöre seit 25 Jahren
dem Kloster an und vertrete seit dem Einzug der
deutschen Truppen den Prior.

. In den Wohnräumen des Klosters haben nie¬
mals deutsche Offiziere oder Soldaten gelegen. Es
ist auch nie ein solches Ansinnen an uns gestellt
worden. Einige Militär -K a p l ä n e haben wir
aus freien Stücken  aufgenommen , die dann
bei uns auch Messen gelesen und Pr edig-
ten gehalten  haben . Zu dem Kloster gehören
außerhalb desselben einige Nebengebäude. In
diese wurden mit unserer Zustimmung zeitweise
Offiziere und Soldaten einquartiert.

Niemals  ist unsere Klosterkasse von Deut¬
schen geplündert worden, im Gegenteil geben deut¬
sche Offiziere und deutsche Soldaten uns reich¬
lich beim Betreten der Kirche Opfer gelber.
Auch von Kostbarkeiten und Reliquien ist von
Deutschen nichts entwendet worden : desgleichen
ist n i cht s von Wertgegenständen , welche die Gläu¬
bigen zur Schmückung der wundertätigen Madonna
gespendet hatten, genommen worden.

Im Gegenteil,  es wurde dem Bilde von
Katholiken wie von Protestanten stets mit
Ehrerbietung  genaht . Weder von Beschimpf¬
ungen, noch von anderen Vorfällen , durch welche
die religiösen Gefühle der Katholiken durch deutsche
Truppen verletzt wären , ist mir etwas bekannt.
Ein General Müller  ist mir nur bekannt als
Führer des Belagerungheeres der Schweden,
das im 17. Jahrhundert  unser Kloster arg
bedrängte.

Auf den Wällen um das Kloster sind von den
Deutschen niemals  Kanonen oder Maschinenge¬
wehre aufgestellt. Auf der Höhe des Glocken-
turines ist von dem Einrücken der deutschen Trup¬
pen an fast ständig ein Beobachtungsposten ausge¬
stellt und , soweit mir bekannt, eine Telephonan¬
lage zur Ortskonlmandantur eingerichtet.

Weder deutsche Offiziere noch Mannschaften
haben aus unserem Klosterkeller Wein genommen.
Niemals  haben auch Zechgelage von deutschen
Offizieren oder Mannschaften in unseren Kloster-
cäumen stattgefunden. Daß gar weibliche Personen
zu Gelagen das Kloster betreten haben sollten, ist
eine arge Verleumdung;  denn es besteht
hier a b so l u t e KI a u s u r für alle weiblichen
Personen.

Soweit mir bekannt ist, ist ni e m a l s von deut¬
schen Offizieren: oder Mannschaften das Ansinnen
nach Geld oder Wein gestellt worden."

Diese Aussage eines sicherlich unparteiischen
Zeugen widerlegt in unzweideutigster Weise die ab¬
scheulichen Verleumdungen  des genannten
Buches, dessen Inhalt sich würdig den zahlreichen
lügenhaften Hetzartikeln der russischen Presse an-

Vom Kaiser und dem Kanzler.
WB . München, 3. Febr . Von den in Len

„Münchner Neuesten Nachrichten" veröffentlichten
Reisebriefen Ludwig Gang Hofers: „Zur deut¬
schen Front " behandelt der fünfte unter der lieber-
schrift: „Im Hauptquartier 'fieine Unterredung mit
dem Reichskanzler.  Der Kanzler sagte u. a.:
Bewundernswert ist, was zu _Hause an Opfer¬
willigkeit geleistet wird , aber die Unruhe , die sich
daheim in manchen Erscheinungen äußert , begreift
man hier im Felde nicht ganz. Zu irgend welcher
Unruhe ist nicht der geringste Grund vorhanden.
Eine Zeit wie die jetzige ist immer schwer für alle
und jeden, das muß eben uberwunden werden, und
wir werden es überwinden . Wenn man sieht, wie
tüchtig und beharrlich im Felde gearbeitet wird,
nicht nur an der Front , sondern auch hinter der
Front und zwischen den Käßwfcn , dann wird man
ruhig. Man fühlt sich sicher,  wird ver¬
trauensvoll  und in dem nötigen Maße g e-
duldig  Ganghofer erzählt dann über den
Kaiser:  Auch in der heißesten Erregung verliert
er nie die Herrschaft über sein Wort . Ich hörte
den Kaiser in einem solchen Falle sagen: Das ist
stark, aber dumm ist es auch. Es ist ein Glück, daß

die W a h r ^e i t auf die Tauer immer klüger ist
und die schnelleren Beine hat . Ein .ritterliches
Verhalten einzelner Gegner erfreut ihn. Noch kaum
einen zweiten Deutschen habe ich über die guten
Eigenschaften, die zähe Tapferkeit und die kriegs¬
technischen Leistungen unserer Gegner so objektiv,
o gerecht und so anerkennend urteilen hören, wie
den deutschen Kaiser. Auch gegen England hörte
ich von dem Kaiser kein im Zorn maßloses Wort.

Ter Kaiser und die Eisenbahner.
Berlin , 3. Febr . Die preußisch-hessischen Eisen¬

bahner hatten 300 000 Mar ? gesammelt und diese
den: Kaiser zum Geburtstag für Zwecke der
Kriegswohltätigkeit  zur Verfügung ge-
stellt. Der K a i s er hat daraufhin folgendes Tele¬
gramm an den Minister v. Breitenbach gesandt:

„Großes Hauptquarfier , den 27. Januar 1015.
Mit großer Befriedigung habe ich aus Ihrer Mel¬
dung vom 20. d. Mts . ersehen, welche st a u n e n s-
werte Opferfreudigkeit  die Beamten u.
Arbeiter der preußisch-hessischen Eisenbahngemein¬
schaftu. der Reichseisenbahnen durch die Aufbrmg-
ung von mehreren Millionen Mark zur Linderung
der schweren Wunden des Krieges betätigt haben.
Mit Freuden nehme ich die mir zum Geburtstag
für die Zwecke der Kriegswohltätigkeit dargebotene
Spende  von 300 000 Mark als eine besondere
Aufmerksamkeit an und behalte mir die Bestim¬
mung über ihre Verwendung noch vor. Ich ersuche
Sie aber schon jetzt, allen beteiligten Eifenbahnbc-
amtett und Arbeitern für ihr vorbildlich opferwilli¬
ges Verhalten und zugleich für ihre treue
Pflichterfüllung  unter schwierigsten Ver¬
hältnisse meinen Dank und meine Anerkennung
auszusprechcn. gez. Wilhelm  R ."
Der Dank des Königs von Württemberg an die

tapferen Württemberger . -
Stuttgart , 3. Febr . Der König von Württemberg

hat auf die Meldung , daß die Truppen der 27.
Division eine feindliche Stellung weggenommen,
dabei 13 Offiziere, 650 Mann gefangengenommen,
elf Maschinengewehre, sechs Minenwerfer , einen
Mörser, eine Revolverkanone sowie eine große
Menge Munition erbeutet haben, dem Divisions¬
kommandeur, Generalleutnant Grasen von Pfeil
folgendes Telegramm zugehen lassen:

„Hoch erfreut durch die gute Nachricht,
spreche ich Ihnen meinen w ä r m st e n Glück¬
wunsch  aus und bitte Sie , der tapferen
2 7. Division meine volle Anerken¬
nung und meinen Dank  für ihre erneute
glänzende Waffentat auszusprechen, die sich
würdig den vielen bisherigen Erfolgen anreiht.

Wilhelm ."
Major Walter Reinhardt  ist zum Chef des

Generalstabes des Württembergischen Armeekorps
ernannt worden. Er war zuletzt Kommandeur des
Kaiserregiments.

Die Verwundung des Prinzen August von
Preußen.

Berlin , 3. Fcbr . Von dem Prinzen August be¬
richtet der „Berl . Lok.-Anz." : Der doppelsplitterige
Bruch des Unterschenkels  und der mehr¬
fache Bruch des linken Fußes sind nach einer neuer¬
lich vorgenommenen Durchleuchtung von der völli¬
gen Heilung  noch weit entfernt . Die langsam
fortschreitende Besserung  gestattet dem Prinzen
jedoch, der Weisung des Arztes entsprechend auszu¬
fahren und auch, dank der bequemen Transport¬
möglichkeiten, hin und wieder ein Theater zu be¬
suchen. Der Termin der Rückkehr an die Front
läßt sich noch nicht ersehen.

In das Herz Englands!
WB . Paris , 2. Febr . Der Pariser Temps be¬

tont den Ernst der Lage, die durch die Täfigkeit
deutscher Unterseeboote geschaffen sei, und schreibt:

Ein Ereignis von größter Bedeutung
hat den 30. Januar gekennzeichnet. Ein deutsches
Unterseeboot drang an diesem Tage in die Irische
S e ein unt tat dort seine Anwesendest kund, indem
es ein Handelsschiff von über 3000 Tonnen in den
Grund bohrte. Dies ist die erste Verwirk¬
lich  u n g dm- Absichten der deufichen Admiralität,
den Krieg gegen den englischen Handel mit Unter¬
seebooten durchzufllhren und dieses Vorgehen auf
alle Territorialgewässer Großbritanniens auszu¬
dehnen. Die Deufichen haben dies Ziel planmäßig
verfolgt. Ihre Unterseeboote sind immer weiter
vorgedrungen , jetzt eins bis in die Irische See,
d. h. in das H e r z Englands.

Der Temps erklärt jedoch schließlich, Deutschland
verfüge nur über wenige Unterseeboote, welche die
lange Fahrt zum Angriff auf den englischen Han¬
del unternehmen könnten. Der „Temps " dürfte
sich darin irren!

Weiteres Steigen der Kohlen- und Mehlpreise
in England.

London, 3. Febr . (Ctr . Frkft .) Die scho t t i -
scheu Kohlenminen  beschlossen, den Koh-
lenpreis  weiter um 1 Schilling für die Tonne,
somit in den letzten zwei Wochen um insgesamt 3
Schilling , zu erhöhen,  nachdem die Regierung
die Ermäßigung der Eisenbahntransportfracht ver¬
weigert  hatte.

In Manchester  wird am Freitag eine Ver¬
sammlung stattfinden , um eine Vefifion an die Re¬
gierung zu richten, den Achtstundentag  für
die Minen aufzuhebm angesichts des Mangels an
Kohlenvorräten.

Der M e h I p r e i s in London wurde um Vet¬
tere 2 Schilling erhöht . - .

Einspruch gegen die französische Bluttat.
Berlin , 2. Febr . Cfi . Bln .) In Sachen der

völkerrechtswidrigen Hinrichtung  von Deut¬
schen in Marokko ist, wie die T . R. meldet, durch
den amerikanischen Vertreter die Nach¬
prüfung des Urteilsspruches  gefordert
worden.

Frankreichs letzte Reserven.
Das Sydswenka Dagblad erhält , wie die Kreuz¬

zeitung meldet, aus London Mitteilungen über den
Inhalt der Unterredungen , die der französische
Kriegsminister Millerand  gelegentlich seiner
Anwesenheit in England mit den maßgebenden
Persönlichkeiten der Regierung und mit König
Georg  hatte . Millerand soll erklärt haben, daß
Frankreich nunmehr seine letzten Reserven,
an die Front geschickt habe  und nur noch
über Truppen in Marokko, Algier und Tunis ver-'
füge. Es liege vorläufig keine Möglichkeit vor,
diese Truppen mit Rücksicht auf die Zustände in
Marokko und im Hinblick auf die wachsende Gärung
in Algier und Tunis nach Europa zu bringen.

Französischer Selbstbetrug.
DaS neueste französische Armeeverordnungsblatt

veröffentlicht Angaben über die deutschen Verluste.
Diese sollen bis Anfang Dezember zwei Millionen
betragen haben. Angenommen, daß davon 500 000,
Mann wieder zur Front abgegangen seien, so •
scheine es, daß Deutschland augenblick¬
lich kau nr über mehr als zwei Millio¬
nen Soldaten  verfüge . Anscheinend will man
mit solchen Mitteilungen den französischen Soldaten
neuen Mut einfiößcn. Daß die Angaben keines¬
wegs zutreffend sind, braucht kaum hervorgehoben
zu werden.

Das Los der „Parscval "-Gesangencn.
Amsterdam, 2. Febr . Der „Nicuwe Rotterdam-

sche Courant " meldet aus London : Aus St.
Petersburg  wird der „Times " telegraphiert:
In Uebereinstimmung mit dem Geiste der inter¬
nationalen Verträge , in denen die Regeln der
Kriegsführung niedergelegt sind, hat Rußland be- ,
schlossen, die Beschießung einer unbefestigten Stadt
als eine Tat des Raubes  zu betrachten imb«
Personen , die an derartigen Taten beteiligt sind,'
Wie Räuber  zu behandeln, die keinen Anspruch
machen können auf die Eigenschaft von Krieg-
führenden. Die Besatzung des bei Libau herunter¬
geschossenen Parsevals  habe daher die Mit¬
teilung erhalten , daß sie wie gewöhnlicheVer-
brecher behandelt und verurteilt wer-
d e n würde.  Nach der „Westjcre Wremja"
hätten zwei Mitglieder vorher gewußt, daß die
Stadt weder befestigt noch eine Garnison da sei.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " bemerkt«
dazu, sowohl auf einer französischen wie auf einer
deufichen Karte , die in unserm Besitz ist, wird
Libau als befestigter Platz  angegeben.
In Ritters geographisch-statistischem Lexikon steht
zu lesen: An die Stadt Libau schließt sich im Nor¬
den der Kriegshafeu Kaiser Alexan¬
der III . an mit der K r i e g s h a s e n st a d t und
der Festung.  Me Stadt selbst ist wohl unbe¬
festigt, man muß also billig staunen iiber die
russigen Lügen.

Einer der Offiziere , Leutnant Friedrich v.
Schenk, sei, wie das Blatt weiter behauptet , großer
Ländcrcibesitzer in Rußland . Er habe einen sehr
gewinnbringenden Holzhandel betrieben und vor
dem Kriege aus Rußland Holz an die deutsche Re¬
gierung geliefert. Sein Verbrechen sei daher dop¬
pelt verwerflich Leutnant Friedrich v. Schenk
habe sich geweigert, die Befehle mitzuteilen , die
zum Bombenwerfen auf die Stadt veranlaßt
hätten.

Nach demselben Blatt sollen bei getöteten deut¬
schen Offizieren in Polen  Schriftstücke gefunden
worden sein, die deutlich zeigen, daß der Kaiser
seinen Truppen befohlen hätte , die Kosaken wie
N ä u b e r z u behandeln. (Man hat es hier
natürlich mit einer tendenziösen Erfindung zu tun.
um das Verbrechen, das die Russen gegenüber den
Deufichen von der Besatzung des Parsevals beab¬
sichtigten, einigermaßen zu rechtfertigen. Im üb-
rigen ist es vollkommen richtig, daß sämtliche Ko-
sakentruppen in Ostpreußen sich wie Räuber  und
Mordbrenner benommen haben.)

Tie deutschen Unterseeboote.
WB . Paris , 2. Fcbr . Amtlich wird gcmelöet:

Den letzten Nachrichten zufolge vefienkten deutsche
Unterseeboote, welche am 30. Januar englische
Handelsschiffe in der Irischen. See anhielten drese
erst, nachdem sie von der Mannschaft verlassen
worden waren . , ^

Das französische Ministerrum dementiert sich da-
nrit also selbst, denn gestern behauptete es, dre
deutschen Unterseeboote hätten die Handelsdamp¬
fer ohne vorherige Warnung in den Grund gebohrt.

Verfrühte Schadcnfieude Englands.
Das Kopenbagener Blatt „Politiken"

schreibt in einem Leitartikel:
Die Frage , ob Deutschland die Folgen des eng¬

lischen Handels - und Hungerkrieges aushalten
könne, werde durch die jetzt erfolgte Beschlagnahme
der Korn - und Mehlvorräte aktuell. Die Englän¬
der sähen in dieser Maßnahme ein Zeichen für den
Anfang des Notstandes und meinten, . bald werde
der Hunger Deutschland auf die Knie zwingen.
Solche weitgehende Schlußfolgerurz,g sei aber un-
berechtigt;^man darf vorläufigZrur sagen, daß d,e



deutsche Regierung vorsichtig gehandelt und alle
Möglichkeiten m Betracht gezogen habe. Es gelte

! eben beizeiten wirtschaflich mit den Lebensniitteln
^umzugehen , dadurch werde eine Aushungerung ver¬

hindert werden können. Mit der Beschlagnahme
der Lebensmittel flammt nun in Deutschland auch
der Haß gegen die englische Kriegführung lebhaft
auf . Die englische Aushungerungstaktik berech¬
tigte auch die deutsche Auffassung zu jeglichen
Gegenmaßnahmen , somit bestehe alle Aussicht auf
einen schonungslosen Kampf der Deutschen gegen
die Engländer.

Die Leiden der Kolonialtruppcn.
Basel, 3. Febr . (Ctr . Bln .) Unter der Kälte

leiden die afrikanischen Kolonialtruppen sehr stark.
Auf dem oberelsässischenOperationsgebiet geben sie
sich in Gruppen von 50 bis zu 200 Mann deutschen
Patrouillen gefangen.

Ter Kampf um Warschau.
Ter Kriegsberichterstatter der R u ssko j e

W j e d o m o st i meldet , wie -die Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung berichtet : In diesem Kriege dür¬
fen wir uns mit den bereits historisch gewordenen
Rückzngsbewegungen nicht begnügen, in der Zu¬
versicht, daß wir hinter uns stärkere Stützpunkte
haben. Heute können die elementaren Hindernisse
durch technische Fortschritte überwunden werden.
Dieser Umstand aber ist für uns nicht von Vorteil.
Wenn wir Warschau aufgeben und uns auf die
nächste Verteidigungslinie zurückziehen müßten,
würde sich unsere Lage sehr kritisch gestalten. Der
Mittelpunkt dieser Linie ist Br e st- L i t o w s k,
und alles/was davon westlich liegt, kann in wenigen
Tagen in den Händen der verhündeten deutsch-
österreichisch-ungarischen Armeen sein, und dann
wären wir gelungen , ganz Galizien und
die Bukowina zu räumen.  Außerdem wäre
es zweifelhaft , ob wir unsere Truppen verpflegen
und mit Munition versorgen werden können.
Wenn wir vor Warschau eine Nieder¬
lage  erleiden , ist für uns der Feldzug
verloren.

Der Positionskampf am Dunajez.
Oesterreich. Kriegspressequarticr , 2. Febr. In

den letzten. Tagen hatte ich Gelegenheit, die im Be¬
reich der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
gelegenen Stellungen am unteren Dunajez und
am südlichen Weichselufer zu besuchen. In dem
Positionskricg , der sich hier seit mehr als fünf
Wochen entwickelt hat , haben die Russen nach ver¬
geblichen, sehr verlustreichen Offensivversuchen
Känzlich die Idee eines Durchbruchs aufgegeben.
Der Positionskrieg kann hier nicht wie auf dem
westlichen Kriegsschauplatz monatelang dauern, da
im Gegensatz zu dort immer die Möglichkeit einer
Umfassung oder Ueberflügelung gegeben ist. Jetzt
gilt es, durch unsere stark überlegene schwere Ar¬
tillerie die Gegner zu erschüttern. Wenn man die
Schießerfolge der letzten Tage in Betracht zieht,
kann das Gelingen dieser Absicht nur noch eine
Frage der Zeit , und zwar möglicherweise kurzer
Zeit sein. Am Tage , da ich im mi t t I e r e n T e i l
dieses Frontabschnittes weilte, wurden wieder zwei
feindliche Batterien durch zwei Volltreffer
ganz schweren Kalibers  zum Schweigen
gebracht. Der Aufenthalt in Tarnow wurde den
Russen bereits unmöglich gemacht. Sie bezogen
Stellungen außerhalb des Ortes , die jedoch durch
unsere v o r z ü g l i che F l i e g e r a u f klä r u n g
stets bald entdeckt werden . Die russischen Artillerie¬
wirkungen sind im Vergleich zu unseren sehr
schwach. Mit welchen Kalibern sie arbeiten, läßt sich
nicht mit Sicherheit feststellen, doch dürfte 15 Zenti¬
meter das schwerste sein. Sie gehen sehr sparsam
mit der Munition um , und unsere Verluste durch
stindlicheArtillerie sind minimal , während die mö r-
d erische Wirkung unserer schweren
Granaten  durch Flieger einwandfrei festgestellt
ist. Durch einen einzigen Schuß in. eine von Rus¬
sen besetzte Kaserne wurden etwa 350 Feinde ge¬
tötet.

Die deutsche Bahn von Lille nach Lodz.
Den famosen Siegesberichtcn der Franzosen u.

Russen stellt der „Tag "-Dichter „Gottlieb" in einem
vergnüglichen Poem die schlichte Tatsache gegen¬
über , daß unsere Eisenbahnwagen von Lille bis
Lodz fahren:

Tagtäglich schlügt den Feind zu Brei
Teils Joffre und teils Nikolai.
Derweil fährt mit vergnügtem Ratsch
Die deutsche Bahn von Lille noch Lodz.

Deutschlands Zerschmett'rung ist so leicht.
Ein Ziel , das man gewiß erreicht.
Inzwischen aber kam zum Ziel
Die deutsche Bahn von Lodz nach Lille.

Schon winkt der Tag , wo die Entente
Stolz auf dem Gipfel angelangt.
Die deutsche Bahn hält in der Näh'
Bereits vor Warschau und Calais.

In Ost und Westen klingt's : „Triumph!
Deutschland kaput mit Stiel und Stumpf !"
Und deutsche Züge fahren durch
Dann von Paris nach Petersburg.

Dem Feinde ist die Siegesbahn,
Uns sind die Bahnen untertan,
Und so wird Deutschland, Schlacht für Schlacht,
Gehörig auf den Zug gebracht.

Russisches.
Berlin , 3. Febr . „Rigskaje Mysl " (Der Rigaer

Gedanke) teilt mit , daß dem Adelmarschall aus
Mitau , Baron Bistram , und seiner Gemahlin geb.
Baronesse Hahn , der Au f e n t h a l t in Kurland
für die ganze Kriegsdauer verboten  wurde.

WB . Warschau, 2. Febr . Wie der Wars-
zawski Dnewnik berichtet, ist von dem russischen
Oberkommandierenden eine Verfügung getroffen
worden , daß die deutschen Kolonisten aus dem
Gouvernement Plozk  ausgewiesen werden. Die
Deutschen erhielten Befehl , inner¬
halb von sechs Tagen  nach deni Empfang der
Benachrichtigung das Land zu verlassen.
Ganze deutsche Familien reisten eiligst nach den
ihren zur Ansiedlung bestimmten Orten im In¬
nern Rußlands ab.

Grfangcne russische Offiziere.
Die zahlreichen russischen Offiziere, die neuer¬

dings in deutsche Gefangenschaft gerieten unü bis¬
her an verschiedenen Platzen West- und Süddeutsch¬
lands inhaftiert waren , wurden jetzt auf die 'ölte
Markgraffeste Plassenburg in Oberfranken gebracht.
'Die Burg beherbergt bereits 700 Gefangene in
'ihren Mauern.

Die französischen Justizmorde.
Berlin , 2. Febr . Nach Meldungen französischer

Blätter ist an den beiden deutschen Staatsange-
ihörigen Ficke und Grundier in Casa¬
blanca die Todesstrafe vollzogen  wor¬

den. Die Vollstreckung des Todesurteils an diesen
des Hochverrats gegen das französische Protek-
rorat angeklagten Deutschen ist erfolgt, obwohl der
französische Generalresident dem sich für die beiden
Deutschen verwendenden amerikanischen G e-
schäftsträger  versichert hatte, es würde gegen
das Todesurteil der ersten Instanz eine Bern  f-
u n g an den Präsidenten P o i n ca r 6 ermög¬
licht werden.

An deutscher amtlicher  Stelle ist nicht be¬
kannt , ob die Meldung der französischen Blätter
auf Wahrheit beruht . Nur soviel weiß man hier,
daß das Todesurteil trotz der gegebenen Zusiche¬
rung oes Generalresidenten vollstreckt werden

sollte; die Meldung der französischen Blätter be-
ruht also wahrscheinlich auf Wahrheit. Die fran-
zösischen Behörden in Marokko haben sich da eines
ganz brutalen  I u st i z m o r d e s schuldig ge-
macht. Wenn überhaupt etwas gegen die deut¬
schen Staatsangehörigen Vorgelegen hat, so müssen
die Verfehlungen aus der Zeit vor dem Kriege
stammen, denn unsere Landsleute wurden ja beim
Ausbruch des Krieges sofort verhaftet. Für Ver¬
fehlungen vor dem Kriege durften aber nur die
Friedensgesetze in Anwendung gebracht werden,
nicht aber die Kriegsgesetze, auf Grund deren jetzt
das Todesurteil vollstreckt worden ist. -

Die amerikanischen Schisfsankäufe.
WB . London , 3. Febr . Das frühere deutsche

Schiff „Pionier ", das von der Standard Oil Com¬
pany angekauft und in das amerikanische Schiffs¬
register eingetragen worden ist, ist mit einer La¬
dung Petroleum abgefahren . Morgen wird ein an¬
deres ehemals deutsches Schiff namens „Moreni"
folgen.

Die Ermordung von Deutsche» in Angola.
Berlin , 3. Febr . (Ctr . Bln .) Zu der amtlichen

Mitteilung über die blutigen Vorgänge an der
Grenze zwischen D e u t sch- S üd w estafri ka
und Angola  teilt der „Lokalanzeiger" noch fol¬
gendes mit : Die Nachricht von der Ermordung un¬
serer Landsleute ist zuerst durch einen Holländer
nach Berlin gekommen, der während des traurigen
Ereignisses sich gerade in Angola befand. Seiner
Schilderung zufolge stellt sich die Bluttat als um
vieles verabscheue ns werter  dar , als es ein
jedes derartige Verbrechen an sich ist. Denn da¬
nach wurden die drei Deutschen während
eines Ga st mahl es ermordet , das der
portugiesische Gouverneur  zu ihren
Ehren veranstaltet hatte , und der Gastgeber
s e l b st w a r d e r M ö r d e r . Die ruchlose Tat
ist somit ein Erzeugnis des Hasses, von dem das
portugiesische Volk durch Englands skrupellos be¬
triebene Verhetzung gegen Deutschland erfüllt ist,
und letzten Endes sind die Briten verantwortlich
auch für diesen ungeheuerlichen Bruch des
Völkerrechts.  Einer der Ermordeten, Schulze-
Jena ist ein naher Verwandter des Majors
Schulze, der vor Dixmuiden gefallen ist.

Berlin , 3. Febr . (Ctr . Bln .) Die Namen der
von den Portugiesen auf schändliche Weise in
Angola ermordeten Deutschen  sind:

Bezirksamtmann Schulze-  Jena und die
Leutnants Lösch und Röder.

Mit dieser Meldung ist endlich die erwünschte
Aufklärung über die Veranlassung der kriegerischen
Operationen zwischen Deutsch-Südwestafrika und
der benachbarten portugiesischen Kolonie Angola
gegeben. Anscheinend hat die portugiesische Regie¬
rung die vom deutschen Gouvernement geforderte
Sühne für den Mord verweigert, so daß sich dieses
angesichts der Unmöglichkeit, von Berlin aus An¬
weisungen zu erhalten , in die Notwendigkeit ver¬
setzt sah, selbständig vorzugehen.

kiii MWe« t i»»er Wei«
Mm Wm.

(Zum silbernen Jubiläum der Februarerlasse.)
Am 4. d. M . sind es 25 Jahre , daß Kaiser Wil¬

helm kl. im Jahre 1890 seine Erlasse an den
Reichskanzler Fürst Bismarck und an den preußi¬
schen Minister für Handel und öffentliche Arbeiten
veröffentlichte, um eine internationale Arbeiter¬
schutzkonferenz zu veranlassen und die Arbeiter¬
schutz-, besonders die Fabrik -Gesetzgebung auszu¬
bauen . Er übernahm , wie er selbst sagte, „als
teures Vermächtnis " seines Großvaters , Kaisers
Wilhelm I ., die schwierige Aufgabe, „die von die¬
sem begonnene sozialpolitische Gesetzgebung fortzu-
sühren " und erklärte in der Thronrede bei Eröff¬
nung des Reichstags am 22. November 1888: „Ich
gebe Mich der Hoffnung nicht hin, daß durch ge¬
setzgeberische Maßnahmen die Not der Zeit und
das menschliche Elend sich aus der Welt schaffen
lassen, aber Ich erachte es doch für eine Aufgabe der
Staatsgewalt , auf die Linderung vorhandener
wirtschaftlicher Bedrängnisse nach Kräften hinzu¬
wirken und durch organische Einrichtungen die Be¬
tätigung der auf dem Boden des Christentums er¬
wachsenden Nächstenliebe als eine .Pflicht der
staatlichen Gesamtheit zur Anerkennung zu brin¬
gen." In der richtigen Erkenntnis , daß eine Besse¬
rung der in den Arbeiterverhältnissen herrschen¬
den Mißstände bei deni internationalen Charakter
der ganzen sozialistischen Bewegung auch nur auf
dem Wege internationaler Verständigung herbci-
zuführen sei, veranlaßt er dann durch die berühm¬
ten Februar -Erlasse von 1890 den Zusammentritt
einer internationalen Arbeiterschutz-Konferenz,
welche voin 15. bis 29. März 1890 zu Berlin tagte.
Sie brachte eine Verständigung der meisten Kul-
tursiaaten über gewisse Mindestforderungen und
rief bei allen beteiligten Staaten eine dem Arbei¬
terschub begründende oder weiter ausbauende
Gesetzgebung in 's Leben.

Die Arbeiterversicherung hatte das Deutsche
Reich zuerst von allen Staaten gesetzgeberisch ge¬
regelt und wurde so für viele Staaten vorbildlich.

Nach den schon in den siebziger Jahren erlassenen
Gesetzen über Erweiterung und Verschärfung der
Haftpflicht der Unternehmer bei Unfällen und dem
in Begünstigung der freien Kassen erlassenen
Hilfskassengesetz stellte die denkwürdige kaiserliche
Botschaft vom 17. November 1881 das Programni
einer öffentlich rechtlichen Arbeiterversicherung aus.
In Ausführung dieses Prolamins erging am 15.
Juni 1883 des K r a n ke n v e r s i che r u n g s-,
am 6. Juli 1884 das U n fa l l v e r s i che r u n g s-
gesetz;  am 5. Mai 1886 wurden auch die land¬
wirtschaftlichen Arbeiter in den Geltungskreis bei¬
der Gesetze cinbezogen. Vom 11. Juli 1887 datiert
das Gesetz über Versicherung der Bauarbeiter , vom
13. Juli 1887 das über Seemannsversicherung u.
vom 22. Juni 1889 das Gesetz über die Jnvalidi-
täts - und Altersversicherung. Vieles und Großes
war also schon unter Kaiser Wilhelm I. geschehen.
Aber nach den Februarerlassen von 1890 und der
internationalen Arbeiterschutzkonferenz setzte die
staatliche Arbeiterversicherung mit einer Kraft und
Fürsorge ein , daß die Unvollkommenheiten frühe¬
rer Gesetze durch deren teillveise Abänderung mög¬
lichst beseitigt wurden . Die Unfallversicherung
vom 30. Juni 1900 ergänzte die in den Jahren
1892 und 1899 erlassenen Gesetze über Kranken- u.
Invalidenversicherung , wodurch allen  Arbeitern
bei Unfall , Krankheit und Invalidität eine genü¬
gende wirtschaftliche Unterstützung zu teil wird.
Zu der Zwangsversicherung , welche sich als die
beste Weise der Versicherung erwies, sind ohne
Rücksicht auf ihren Lohn alle Arbeiter und auch die
Betriebsbeamten bis zu 2000 Mark Gehalt, nicht
minder aber auch die Arbeitgeber, für welche die
Versicherungsbeiträge eine Ergänzung der Löhne
darstellen, beitragspflichtig.

Einen großen Fortschritt im Arbeiterschutz be-
zeichnete das Gesetz über Kinderarbeit  vom
30. März 1903. Durch die Novelle zur Gewerbe¬
ordnung vom 28. Dezember 1908 wurde statt des
Begriffs Fabrik jeder Betrieb umgesetzt, in dem in.
der Regel zehn Arbeiter beschäftigt sind. Die
Nachtarbeit für Frauen  in den Stunden
von 8 Uhr (an Samstagen und Vorabenden der
Festtagen von 6 Uhr) Abends und 6 Uhr Morgens
wurde verboten ; der Wöchnerinnenschutz
wurde von sechs auf acht Wochen ausgedehnt. Fast
ganz verboten wurde das Mitgeben von Arbeiten
nach Hause für Arbeiterinnen und jugendliche Ar¬
beiter . Der Maximalarbeitstag wurde für Ar¬
beiterinnen von elf auf zehn Stunden und an den
Vorabenden der Sonn - und Festtage auf acht
Stunden verringert . Ein gänzliches Verbot der
Beschäftigung von Arbeiterinnen in Bergwerken
tritt vom 1. April l. Js . in Kraft . Indessen dür¬
fen bis dahin auch nur die am 1. April 1912 noch in
Bergwerken , Salinen , Aufbereitungsanstalten usw.
verwandten Arbeiterinnen weiter beschäftigt
werden.

Für die Ausbildung der Arbeiter sorgen die Ge¬
setze über Fortbildungsschulen,  bei dem
sich der staatliche Zwang zum Besuch als ein wirk¬
sames Mittel zur Sicherung ihres Erfolges erweist.
Großen Segen verspricht die R e i chs Versiche¬
rungsordnung,  welche namentlich auch eine
Versorgung der Hinterbliebenen der Versicherten
bringt und im Versicherungsamt einen örtlichen
Unterbau erhält . Dem staatlichen Versicherungs¬
beamten stehen Vertreter der Versicherten und
ihrer Arbeitgeber in gleicher Zahl zur Seite , die im
Spruch - ii. Beschlutzverfahren mitzuwirken haben.
Tie Versicherungspflicht ist ausgedehnt auf die
fand- und forstwirtschaftlichen Arbeiter , das Ge¬
sinde, die unständigen Arbeiter und die Hausge¬
werbetreibenden.

Wir haben nur in großen Zügen auf die wich¬
tigsten der in der Regierungszeit unseres Kaisers
erlassenen sozialpolitischen Gesetze,' mit denen
Deutschland an der Spitze der Arbeiterfürsorge
steht, aufmerksam gemacht. Aus der Anregung des
Kaisers durch die vor 25 Jahren ergangenen Feb¬
ruarerlasse sind bei uns , wie in fast allen europäi¬
schen Staaten überaus segensreiche, für den inne¬
ren Frieden sehr bedeutsame Gesetze hcrvorgc-
gangen, die zum teil , wie das, besonders bei Oester¬
reich der Fall ist, unfern Gesetzen nachgebildet sind.
Dem Kaiser gebührt für seine erfolgreiche Anreg¬
ung ungeteilte Anerkennung und warmer Dank
seiner Untertanen , für die er ein echt landesväter¬
liches Herz zeigt. Würden alle Arbeiter dieses
verstehen und die enormen Vorteile unserer sozia¬
len Gesetzgebung gerade auch für sie recht würdigen,
so würden wir in unserem Vaterlande keine
Sozialdemokraten haben. . . ^ - *

Deutschland.
Zur Beschlagnahme der Haserborrnte. Bonn,

1. Febr . Der Vorstand der Landwirtschaftskaminer
faßte am 1. Februar d. Js . zur Beschlagnahme der
Hafervorrüte in der Rheinprovinz und Abgabe von
300 Kilgramm an die Pferdebesitzer für jedes Tier,
folgenden Beschluß:

Der Vorstand der Lanowirtschaftskamnicr er-
klärt die Maßnahme der Reichsregierung, wonach
sämtliche Vorräte mr Hafer beschlagnahmt und dem
Pferdebesitzer nur 300 Kilogramm für jedes Pferd
belassen werden sollen, in ' der Rheinprovinz für
volkswirtschaftlich im h ö ch st e n Maße g e f ä h r-
l i ch und d es h a lb undurchführbar.  In
der Rheinprovinz werden zur Arbeit fast nur
Pferde schwersten Schlags gebraucht, deren Erhal¬
tung erheblich größere Futterin engen, darunter
namentlich auch Hafer unumgänglich erfordert , be¬
sonders zu Zeiten starker Inanspruchnahme wie bei
der bevorstehenden Frühjahrsbestellung . Die aus
der vorgeschriebenen Futterbeschränknrg notwendig
folgende Unterlassung oder Einschränkung dieser
Arbeiten würde auf das empfindlichste unsere Volks-
ernährnng schädigen, ganz abgesehen von der Schä¬
digung der Pferdezucht.

Es muß daher im Interesse der Sicherstellung
unserer wirtschaftlichenWiderstandsfähigkeit in die¬
sem Kriege dringend gebeten werden, daß die ange-
vrdnete Maßnahme in der Rheinprovinz nicht
zur Durchführung komm  t.

* Ein griechischer Dreadnought auf der deutschen
Vulkanwerft . Da die gr i e chi sche Regierung
aus besonderen Gründen die kontraktlich festgesetz¬
ten Raten für den auf der Vulkanwerft  im
Bau befindlichen Dreadnought „Georg der
E r st e" nicht gezahlt hat, teilte ihr die Werft mit,
daß sie den Ban des Schiffes einstelle. Die Regie¬
rung hat deshalb ihre in Deutschland befindliche
Kommission von Marineoffizieren abbernfen. Eine
andere Kommission' in Amerika, welche die Herstel¬
lung des Panzers und der Geschütze für das Schiff
in den Bethlehcmwerken beaufsichtigt, bleibt noch
daselbst, da sie noch mit einer anderen Mission be¬
traut ist.

Die amtliche Regelung des Verkehrs mit Brot¬
getreide und Mehl . Berlin,  2 . Febr. Zu Mit-
gliedern der zur Regelung des Verkehrs mit Brot¬
getreide und Mehl gebildeten Reichsverteilungs¬
stelle wurden dem Reichsanzeiger zufolge bestellt:
als Vertreter des Deutschen Landwirtschaftsrates
Graf S chw e r i n - L ö w i tz, als Stellvertreter
Dr . Da de , Generalsekretär vom Deutschen Land¬
wirtschaftsrat ; als Vertreter des Deustchen Han¬
delstags Dr . K a e m p f, als Stellvertreter Dr.
Soetbeer.  Generalsekretär vom Deutschen Han¬
delstag ; als Vertreter des Deutschen Städtetags
Oberbürgermeister Wermut  h, als Stellvertreter
Dr . Luthe  r , Syndikus des Deutschen Städte¬
tages . Die Reichsvertcilnngsstelle hat ihren Sitz
in Berlin W, Lützow-Ufer Nr . 8. Zum Vorsitzen-
den wurde der Präsident des Statistischen Amts,
Delbrück, bestellt. Zur Behebung von Zweifeln zur
Ausstellung des Formulars für  Gesteide - und
Mehlvorräte wird darauf hingewiesen, daß unter
„e" Händler  nur diejenigen Mchlmengen anzu¬
geben haben, die sie vom 1. bis 15 . Januar
käuflich geliefert haben.

* Keine Einjährigenprüfnng während des Krie¬
ges. Das Kriegsministeriunl hat neuerddings be¬
stimmt, daß Prüfungen für den einjährig -freiwilli¬
gen Dienst nach §§ 89,6 und 91 der Wehrordnung
während der Dauer des Krieges nicht  a b-
z u h a l t e n sind.

Die Bekanntmachung vom 11. Januar über die
Meldung zur Prüfung wird daher aufgehoben.

Lokales.
Limburg, 4. Februar.

— © in weiterer Aufschlag der
Lebcnsmittclpreise.  Eine Anzahl hiesiger
Landwirte und Milchhändler hat den MilchPreis
von 22 Pfg . auf 24 Psg . festgesetzt.

---- Meldepflicht für Getreiche - und
M e h I v o r r ä t e. Es sei an dieser Stelle noch¬
mals auf die amtliche Bekanntmachung
hingewiesen, durch welche der M e l d e t a g für
L i m bürg auf Donnerstag  den 4. Februar
festgesetzt wird . .

= Unter beit f r a n z o 1l schen Ge¬
fangenen,  welche dieser Tage dem großen Ge-
sangenen-Lager bei Dietkirchen zugeführt wurden,
befanden sich auch zahlreiche Mannschaften von
jenem französischen Infanterie -Regiment Nr . 155,
von welchem es ini deutschen Tagesbericht vom
1. Februar bezüglich der Kämpfe im Argon-
nenwalde  hieß , das Regiment schiene
a u f g e r i e b eu zu s e i m

= Betreffs der Kriegsfreiwilligen
wird amtlich  bekannt gegeben: Das Offiziers-
pensions- und Mannschastsvcrjorgungs - und das
Militärhinterbliebenengesetz finden auf die als
Kriegsfreiwillige in den aktiven Militärdienst Ein-
getrctenen in gleicher Weise Anwendung, wie auf
die anderen Heeresangehörigen . Die hin und wie¬
der geäußerte Besorgnis , daß die Kriegsfrei¬
willigen für sich und ihre Angehörigen keine Ver-
sorgungsaniprüche hätten , ist daher unbegründet.

Provinzielles.
— Inhaber des Eisernen Kreuzes.
Das Eiserne Kreuz wurde verliehen: Leutnant

Gei bei aus Dutenhofen im Jnf .-Regt. Nr . 136;
Bergvorschüler Friedrich Hosmann  aus Dillen-
burg , Gefreiter bei der 6. Festungs-Telegr .-Komp.

4« Niederzeuzheim , 3. Febr . Dem Unteroffizier
Josef Weyer  von hier , Sohn des Jos . Weyer 2.,
wurde für bewiesene Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiserne Kreuz 2. Klasse zuerkannt. Es ist das
der 2. Fall dieser Auszeichnung aus unserer Ort¬
schaft.

£ Oücrzcuzheim, 3. Febr . Deni Reservisten
Anton Bausch,  Sohn des Bürgermeisters Bausch
von hier , wurde für hervorragende Tapferkeit vor
dem Feinde das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.
Es ist dies der dritte von den braven Kriegern un¬
seres Ortes , der mit dieser Auszeichnung
dekoriert ist.

* Braubach , 3. Febr . Das Eiserne Kreuz er¬
hielt der Hüttenaufseher Gefreiter d. Res. Friedrich
Hofmann,  der bei der Festungs-Telegravhen-

bau-Kompagnie 6 in Lötzen (Ostpreußen) steht, ^
= Fürs Vaterland gestorben.

Reservist Ferdinand Krämer  aus Weilburg
im Res.-Jnf .-Regt . Nr . 87; Unteroffizier Albert
Eckhardt  aus Fürfurt im Jnf .-Regt. Nr . 130;
Unteroffizier Karl S t e i n b a ch aus Löhnberg im
Res.-Jnf .-Regt . Nr . 87. Ehre ihrem Andenken!



0 Dorndorf , 3. Febr . Ten Heldentod fürs
Vaterland starben bisher drei Söhne unserer Ge¬
meinde, während bisher 4 Krieger das Eiserne
Kreuz erhielten. _

X Limbach, 2. Febr . Am 31. Januar feierten
die Kriegcrvereine Kroppach, Mörsbach, Kundert,
Mudenbach und Limbach in Kroppach Kaisers-
geburtstagsfest, wobei der Vorsitzen-de Großkauf-
inann Julius Müller , Offizier der Landwehr , die
Festrede hielt. Nach der Rede wurde die Jugend¬
wehr, ungefähr 100 Mann stark, von ihren Führern
vor uns alten Veteranen in strammer Haltung
vorbeigeführt.

OE. Hadamar , 3. Febr . Tie Landespflege¬
anstalt Hadamar hatte am 31. März 1914 einen
Bestand von 195 Kranken, davon waren 45 Män¬
ner und 150 Frauen , nachdem im Laufe des Etats¬
jahres 1913/14 5 Männer und 21 Frauen abge¬
gangen. Die meisten der Kranken stellte der Kreis
Limburg = 55. Es folgen die Kreise Frankfurt
a. M. mit 40, Wiesbaden—Stadt mit 18, Wester¬
burg und Unterlahn mit je 15. Aus dem Unter-
westmwald waren 14, aus den Kreisen Höchsta. M.
13, Untertaunus 10, St . Goarshausen 7, Obertau¬
nus , Wiesbaden—Land je 6, Oberwesterwald,
Oberlahn je 5, Biedenkopf und Dill je 3 Kranke.
Zur Entlassung kamen 15 Kranke, davon waren 9
gebessert, 6 ungeheilt. Es starben 11 im Alter von
30 bis 79 Jahren . Die Zahl der Familienpfleg¬
linge betrug im Berichtsjahr 27 Frauen.

chst Oberbrechen, 2. Febr . Am 31. Januar,
abends 8 Uhr, hielt der hiesige Verschöuernngsver-
etn in: Saale des Nassauer Hofes einen Kriegs-
u n t e r h a l tu  n gs - A b c n d ab, dessen Rein¬
ertrag zum Besten der hiesigen im Felde weilenden
Krieger verwandt wird . Nachdem der Herr Vor¬
sitzende mit einer kurzen Ansprache die Versammel¬
ten begrüßt hatte, gab er das Wort Herrn Kaplan
K u r z. Dieser verstand es nieisterhaft , die An¬
wesenden über die Weltlage  in fesselnder Weise
zu unterrichten. Mit einem Hoch auf unfern ge¬
liebten Landesherrn und Kaiser schloß Redner sei¬
nen geistvollen Vortrag . Danach führte uns Herr
Pfarrer Dausenau  packende Kriegsbilder vom
westlichen Kriegsschauplatz vor Augen. In den
Zwischenpausen wurden patriotische Lieder ge¬
sungen und deklamatorische Vorträge gehalten. Der
Abend war sehr gut besucht und fand allgemeinen
Beifall.

0 Oberueise», 3. Febr . Während aus fast
allen benachbarten Dörfern Man mehrere Krieger
den Heldentod fanden, habm: wir bisher nur ern
Opfer zu beklagen. Denn den Heldentod fürs
Vaterland starb der Kriegsfreiwillige T o d t von
hier. Ehre seinem Andenken. —• Das Eiserne Kreuz
erhielten bisher acht tapfere Krieger von hier.

* Wcilburg , 3. Febr . Offizier -Stellvertreter
und Kompagnieführer Holzapfel (früher Feld¬
webel an der hiesigen Unteroffizier -Vorschule)
wurde zum Feldwebel-Leutnant befördert . — Offi¬
zier-Stellvertreter Rose  im Landsturin -Bataillon
Oberlahnstein , z. Zt . in Belgien (ebenfalls früher
Feldwebel an der hiesigen Unteroffizier -Vorschule)
wurde zum Feldwebel-Leutnant befördert.

* Bad Ems , 3. Febr . Seltene Auszeich-
n u n g im Kriege.  Der Oberbahnassistent Karl
I ö s ch, Sohn des früheren Stationsvorstehers
Jösch hier, der schon im Oktober infolge Auszeich¬
nung vor dein Feinde das Eiserne Kreuz erhalten
hat, ist durch AllerhöchsteK.-O. vom 27. 12. 1914
letzt wegen hervorragender Leistungen zum Leut¬
nant befördert worden. Leutnant Jösch steht seit
dem 24. August in: Felde und war in Wiesbaden,
Hauptbahnhof , als Oberbahnassistent tätig.

r . Lorch, 2. Febr . Ein erfreuliches Ergebnis
lieferte die in vergangener Woche in hiesiger Stadt
vorgenommene Goldsammlnng , welche gestern ab¬
geschlossen wurde ; sie ergab nicht weniger als (1500
Mark. Ferner ist bei der hiesigen Sammelstelle
der Nassauischen Landesbank (Apotheker L. Hosf-
ruann) von: 1. August 1914 bis 1. Februar 1915
der ansehnliche Betrag von 20 000 Mark in Gold
eingczahlt worden.

r . Atüdesheim, 3. Febr . In der letzten Sitzung
des Kreistages wurde einstinimig beschlossen, zur
Deckung der Unterstützungen an die Familien der
zun: Heeresdienste einbcrufenen Mannschaften zu¬
nächst weitere 400 000 Mark zu bewilligen und den
Kreisausschutz zu ermächtigen, den Betrag in:
Wege der Anleihe je nach Bedarf zu möglichst gün¬
stigen: Zinsfüße allmählich aufzunehmen bei vor¬
läufiger Tilgung mit inindestens 2% unter Zu¬
wachs der ersparten Zinsen, soweit nicht Er¬
stattung aus Reichsmitteln eintritt.

* Wiesbaden , 3. Febr . Die Deutsche Gesell¬
schaft für Kaufmanns -Erholungsheime (Haupt-
geschäftsstelle Wiesbaden) hat eine neue Form der
Beteiligung an der Gesellschaft eingeführt , deren
Eigenart darin besteht, daß der Stifter auf fünf
Jahre hinaus das Verfügungsrecht über eine ver¬
hältnismäßig große Anzahl von Vcrpflegnngs-
tagen in den Heimen der Gesellschaft erwirbt , die
er nach seinem Belieben an Feldzugsteilnehmer
verte:len kann. Die Gesellschaft hat außerdem be¬
schlossen, einen größeren Betrag zur Schaffung von
Freistellen für besonders bedürftige Kriegsteilneh¬
mer bereit zu stellen. Da ^die Gesellschaft schon
jetzt über sechs große Heime mit rund 750 Betten
verfügt , die in den schönsten Gegenden Deutsch¬
lands , zum Teil an bekannten heilkräftigen Bade¬
ortei: errichtet fi:rd und den Bau weiterer 14 Heiine
in Aussicht genommen hat, ' ist damit Gewähr ge¬
geben, daß eurer sehr großen Zahl von Personen
d:e Wohltaten dieser Einrichtung gewährt werden
können. Die deutsche Kaufmannschaft und In¬
dustrie wird es gewiß nicht daran fehlen lassen,
diese Kriegsfürsorge im Interesse unseres Volkes
ausbauen und stärken zu helfen. •

h Anspach i. T ., 3. Febr . Beim Sturz von der
Haustreppe zog sich die Ehefrau des Einwohners
Christian Ohly einen schweren Beinbruch zu.

1: Cronberg , 3. Febr . Auf der Falkensteiner
Straße erlitt ein Frankfurter Herr beim Rodeln
eine schwere Verletzung am Unterleib , die die so¬
fortige Ueberführung in das hiesige Kaiserin
Friedrich-Krankenhaus bedingte. Außerdem wur¬
den weitere sechs Personen, meistens Frankfurter,
bc: dem Rodelsport verletzt, allerdings in wenig
gcsahrlicher Art.

li. Obcrurscl , 3. Febr . Ter Stadtverord-
netenverwmmlung wurde ein Antrag unterbrechet
Lahmgehend, daß den Familien der Feldzugsteil¬
nehmer e:n Mietzuschuß bis 75 Prozent der Miete
gewährt werden soll und daß die wirtschaftlich gut
bestellten Hausbesitzer 25 Prozent des Mietzinses
der: in Frage kommenden Mietern erlassen sollen.
Auch soll die Monatsnntcrstijtzung für die Kricger-
fanülien eine Erhöhung erfahren . Die Versauun-
lung überwies d:e Anträge der Kriegskommission
zur Beratung.

X Frankfurt a. M., 1. Febr . Bei der Frank¬
furter Sparkasse der Polytechnischen Gesellschaft

wurden im Monat Januar 2 630 000 Mark mehr
ungezählt als ausgezahlt , ein erfreulicher Äewe:s
unserer wirtschaftlichen Kraft . Die hohe Ziffer ge-
winnt aber insofern noch an Interesse , als im Ja¬
nuar 1914 der Uebcrschuß nur 800 000 Mark be¬
tragen hatte.

* Hanau , 3. Febr . Ein hiesiger Oekonom, der
bei der angcordneten Bcschlagnahnw der Kartoffel¬
vorräte 26 Zentner Kartoffeln verheimlicht hatte,
wurde deshalb von der Strafkammer zu 200 Jl
Geldstrafe verurteilt.

* Wetzlar , 2. Febr . Gestern morgen geriet auf
der Sophienhütte der Hüttenarbeiter Wilhelm
V e l ke l aus Aßlar wahrscheinlich infolge Ausglei¬
tens auf gefrorenem Boden zwischen die Puffer
zweier Eisenbahnwaggons. Hierbei wurde er so
schwer verletzt, daß der Tod nach einer Viertel¬
stunde eintrat . Der Verunglückte stand im 58.
Lebensjahre und hinterläßt eine Witwe und vier
Kinder.

Kirchliches.
-4-  Limlurg , 3. Febr. Die für den Sonntag

den 7. Februar angekündigte 3. Ordensversainm-
lung wird wegen des allgemeinen Bußtages ver¬
schoben. Weiteres wird noch bekannt gegeben
werden.

Das -Friedensgebet des Papstes in Frankreich
konfisziert.

* Rom, 3. Febr. Das Friedensgebet , das nach
der Anordnung des Papstes am nächsten Sonntag
in allen katholischen Kirchen gebetet werden soll,
scheint lücht nach dein Geschmack der französischen
Regierung zu sein. Nach einer hier vorliegenden
Meldung wurde der Text des Gebetes in Frank¬
reich konfisziert, und das Verbot soll so lange auf¬
recht erhalten werden, bis eine amtliche Inter¬
pretation des Gebetes vorliegt.

Frankreich und der Vatikan.
WB . Zürich, 3. Febr . Der „Neuen Züricher

Zeitung " zufolge hat die von der f r a en z ö si -
i che n Regierung  verfügte Beschlagnahme von
Drucksachen, die das von den: Papst  angeordnete
Friedensgebet  enthalten , in den kirchlichen
Kreisen Italiens außerordentlichen Eindruck ge¬
macht. Die katholische Mailänder „Jtalia " bezeich¬
net sie als eine schwerwiegende Maßregel von
außerordentlicher Tragweite.

Vermischtes.
chst Gerettet.

Ter Maschiniftenmaat Karl Emmer:  ch aus
Limburg befand sich, wie schon früher mitgeteilt,
in der Seeschlacht bei den Falklandsinseln auf dem
deutschen Kreuzer „G n e i s e n a u". Wie er unterm
13. Januar nach Liniburg schreibt, wurde er im
Meer aufgefischt und gerettet . Nachdem sei er in
eine längere Ohnmacht gefallen : er befinde sich
zur Zeit aber gesund und sei jetzt in englischer Ge¬
fangenschaft.

* Koblenz, 2. Febr . Zum hiesigen Bürger-
nieister wurde gestern in geheimer Stadtverord¬
netensitzung der frühere Bürgermeister von Mühl¬
heim a. Rh., C l o st e r n: a n n, gewählt.

Die Firma Krupp.
* Köln, 3. Febr . In einer Versammlung von

Beausten und Arbeitern der Kruppschen Gußstahl¬
fabrik zur Feier des Geburtstaaes des Kaisers
teilte Dr . Krupp von Bohlen - Halbach
mit , daß der Kaiser ihm persönlich in Anerkennung
der Pflichterfüllung und Hingebung der Beamten
und Arbeiter der Firma Krupp das Eiserne
Kreuz  erster Klasse überrei -̂ habe.

Vulkanische Erscheinungen in Italien.
* Cittadncale , 1, Febr . Gestern sank der Was¬

serspiegel  des Sees von Paterno (kleines Ab-
ruzzcnstädtchen, nördlich von dem jüngst von der
furchtbaren Erdbebenkatastrophe betroffenen Avez-
zano) um ungefähr fünf Mete  r . Ein kleiner
Teil des umgebenden Geländes stiirzte in den See,
dessen gegenwärtiger Durchmesser ungefähr 150
Meter beträgt . Die Landleute der Nachbarschaft
erklären, gestern nachmittag Wirbelbildun¬
gen  in der Mitte des Wasserspiegels gesehen und
starken unterirdischen Donner gehört zu haben. Tie
Quellen schwefelhaltigen Wassers strömten stärker
und nahmen eine trübe Farbe an. Ingenieure und
Beamte haben sich dorthin begeben.

Briefkasten der Redaktion.
Die Liebesgaben-Sammelstelle für das 20.

Arineekorps  befindet sich in Berlin -Wilmers¬
dorf, Jenaer  Straße 16. Als Liebesgaben kom¬
men besonders in Betracht : Wollsachen, erfrischende
Getränke, Konserven. Dauerwürste , Chokolade,
Zigarren , Zigaretten , Tabak und Pfeifen , ganz be¬
sonders auch Geldspenden.

Der Weltkrieg.
Soissons.

WB . Lhon,  3 . Febr . Ter „Nouvcliste meldet
uns Soissons, das? die Trinkwasserbchältcr von
Soissons durch die Beschießung sehr beschädigt
seien, aber nach tägiger Arbeit ausgebessert wer¬
den könnten. Ter Bürgermeister von Soissons bat
Maßnahmen getroffen, die Wirkung der Brand-
granatcn zu bekämpfen.

Rumänien und Bulgarien.
IVB. Sofia , 3. Febr . Ter Direktor der bulga¬

rischen Eisenbahnen ist gestern nach Bukarest abge¬
reist, um die technischen Einzelheiten der Durchfuhr
der bulgarischen Waren durch Rumänien zu regeln.
Die Regelung wird voraussichtlich auf der Grund¬
lage erfolgen, daß eine Anzahl von Wagen festge¬
setzt wird, die dem bulgarischen Handel zur Verfüg¬
ung stehen werde».

Ein Kampf in den Lüsten.
WB . Berlin,  3 . Febr . Der Kapitän eines

aus Vlissingen eingetrofsenen Tainpfrrs erzählt,
daß er am Sonntag Zeuge eines Kampfes zwilchen
Flugzeugen über dem Kanal in der Nähe der fran¬

zösischen Küste gewesen sei. In großer Hohe über
dem Meere habe er 4 Flugzeuge bemerkt, die mit¬
einander kämpften. Der Kampf habe etwa 10 Mi¬
nuten gedauert bis sich 2 Flugzeuge im großen
Bogen nach der französischen Küste flüchteten.

Die Mincngcfahr.
_WB . Göteborg, 3. Febr . Als der Minenleger

„Edda" mit der Zerstörung einer Mine , die ein
schwedischer Dampfer in: Kattegatt gefunden hatte,
beschäftigt war, explodierte die Mine . Zwei Mann
wurden getötet, sieben-verletzt.

Kristiania, 3. Febr . (Ctr . Frkft .) Der nor¬
wegische Dampfer „Hola" traf gestern Abend vor
Bergen eine englische Mine , die er in den Hafen
cinbrachte. In den letzten Tagen sind zusammen
dreizehn englische Minen vor Bergen gefunden
worden.

Die Tätigkeit der deutschen Unterseeboote.
Amsterdam, 3. Febr . (Ctr . Frkft .) Die „Times"

meldet, daß gestern in Liverpool versichert worden
sei, das deutsche Unterseeboot  sei durch ein
Schiff, das die dänische Flagge führte , an der Küste
von Nordwales mit Oel versehen worden . Inwie¬
weit das dänische Schiff gezwungen oder freiwillig
hierzu bereit war , konnte nicht ausfindig gemacht
werden.

In D o v e r kan: die Bevölkerung an den Hafen
geströmt, da das Gerücht  ging , deutsche Unter¬
seeboote  seien gesehen worden. Alle Schein¬
werfer wurden sofort in Tätigkeit gesetzt und die
Küstenbatterien gaben eine Salve ab. Später
wurde bekannt gemacht, daß dies geschehen sei, weil
ein Schiff im Hafen cinfahren wollte, ohne sich um
die Vorschriften zu kümmern.

Paris , 2. Febr . (Ctr . Frkft .) Eine amtliche
Note der französ. Marine meldet, daß am 1. Febr.
um 6 Uhr nachmittags 15 Meilen nordwestlich
Havre ein deutsches Unterseeboot einen Torpedo
gegen das Hospitalschiff „A st n r i a" abgefeuert
habe, ohne übrigens zu treffen . Dadurch seien die
Vorschriften der Haager Konvention von: 18. Ok¬
tober 1907 verletzt worden.

Man wird nähere Meldungen von deutscher
Seite abwarten müssen, ehe man sich über die
Stichhaltigkeit dieser Beschuldigung ein Urteil bil¬
den kann. D. Red.)

Aus Sonthport  in Lancashire wird gemel¬
det, das Unterseeboot „U 21" lei gestern auf der
Höhe jener Küste gesichet worden.

Das Steigen der Versicherungssätzc.
WB . London, 3. Febr . Lloyds erhöhte infolge

der Angriffe der deutschen Unterseeboote die Ver¬
st cherungsrate um 20 bis 100 Prozent
kür Fahrten nach allen Richtungen.

Jagd anf die deutschen Unterseeboote.
Haag, 3. Febr . (Ctr . Bin .) Das Londoner

Pressebüro teilt mit , daß zur Beruhigung der
Schiffahrt und zur Aufspürung von Unterseebooten
von der Adiniralität 12 engl. Torpedobootszerstörer
in die Irische See geschickt worden seien. Vier' regel¬
mäßige Handelsdampserlinien haben den Fracht¬
verkehr mit Irland eingestellt, doch setzen vorläufig
die Passagierdampfer den Verkehr noch fort in der
Hoffnung, daß die Admiralität die nötigen Maß¬
nahmen ergreifen wird,*lim die Unruhe in Eng¬
land über die deutschen Unterseeboote zu zerstreuen.

Der englische Dampfer „Jkaria " gesunken.
WB . London, 3. Febr . „Central News" erfah¬

ren aus Paris , daß der englische Danrpfer „Jka¬
ria " der bei Havre torpediert  wurde , im
Hafen gesunken ist und daß ein Teil der Ladung
gerettet wurde.
500 Pf . St . Belohnung für die Vernichtung eines

deutschen Unterseeboots.
WB . London, 3. Febr . „Shipping Gazette " letzt

eine Belohnung von 500 Pfund Ster¬
linge aus für die Bemannung  desjenigen
Schiffes , das zu er st ein deutsches Un¬
ter seeboot zum Sinken  bringt.

Wieder 7 englische Dampfer überfällig.
Rotterdam , 3. Febr . Wie Lloyds in- London

melden, wurden gestern infolge der Jagd , die
deutsche Unterseeboote auf englische Handelsschiffe
inachen, sieben Dampfer als überfällig eingetragen.

Schweiz.
WB , Ems (Schweiz), 3. Febr . Die Inter¬

nationale Agentur für Kriegsgefan¬
gene  hat vom 15. Oktober bis 30. Januar an Fa¬
milien von Gefangenen 104 600 Auskünfte vermit¬
telt und 2600 mündliche Anfragen erledigt.

Aus Kanada.
WB . Newyork, 3. Febr . Meldung des Reuter-

Büros . Von dem Dynamit -Anschlag gegen die
Eisenbahnbrücke von Vanzeboro wird weiter be¬
richtet: Der Verhaftete gab an , Werner von Horn
zu heißen und 37 Jahre alt zu sein. Er gestand
ein, das Dynamit zur Explosion gebracht zu haben,
weil Kanada der Feind seines Vaterlandes sei. Er
sagte weiter, er könne nicht ausgeliefert werden,
weil dies ein politisches Verbrechen, sei.

Deutsche Truppen in den Karparthen.
Krirgspresseguartier , 3. Febr . Nunmehr tritt

auch in den Karpathen das enge Zusammenwirken
der verbündeten Armeen  zutage . Die
dort mit unseren Truppen vereinigten Deutschen
haben gleich in den ersten Kämpfen, in die sie ein-
griffen, außerordentliche Bravour bewiesen; der
Sturm auf die von ihnen in: Waldgebirge gestern
genommene befestigte Höhe, die für uneinnehmbar
galt, war eine Heldentat ersten Ranges.

Die Verschworenen von Sarajewo.
WB . Sarajewo , 3. Febr . (Nichtamtlich) Heute

früh wurden in: Hast des Festungsgefängnisses
Veliko T schn b r i l o w i t s ch, Micko I o w a no¬
witsch  nend Danilo I l i t s ch, die im Hochver¬
ratsprozeß zum Tode  verurteilt worden waren,
hin gerichtet.  Die Hinrichtung vollzog sich
ohne Zwischenfall.

Die gleichfalls zum Tode verurteilten Angeklag¬
ten Jakov M i l o w i t s ch und Hodjo K a r o -
witsch  wurden begnadigt : die Todesstrafe wurde
:n lebenslängliche bczw. 20jährigen schweren Kerker
umgewanoelt. P r i n c i p, der Mörder des Erz¬
herzogs, der wegen seines jugdenilichen Alters nicht
zum Tode verurteilt werden konnte, erhielt eine
20jährige Kerkerstrafe.

Die deutschen Fliegerbesnche über Warschau.
London, 3. Febr . (Ctr . Frkft .) Die „Times"

berichtet aus Warschau  vom 28. Januar : Zum
dritten Male ist Warschau von deutschen Aero»
Planen  heimgesucht worden. In der vergange¬
nen Nacht sind augenscheinlichwieder eine Anzahl
Aeroplane über die Stadt geflogen. Gegen 3 Uhr
nachmittags, der gewöhnlichen Stunde für solche
Besuche, näherten sich z w e i Tauben  vom
Westen her und kreuzten über die Stadt . Eine
Bombe wurde geworfen, fiel einige hundert Meter
vom Bristolhotel nieder und schlug ein Stück vom
Dach des Hotels de Saxe hinweg. Niemand
wurde verletzt . Ein russischer Zwei-

decker  flog auf, um den Kampf mit der Taube
aufzunehmen, die sich jedoch sofort zurückzog, nach¬
dem sie heftig durch russisches Geschützfeuer be¬
schossen worden war . Der Korrespondent glaubt,
daß eine wirksame Beschießung von Flugmaschinen
Wohl kaum möglich sei. In Warschau werden die
Vorschriften über die Beleuchtung  strenge ge-
handhabt, und mit dem Glockenschlag li lihr
herrscht absolute Dunkelheit in der Stadt , und nur
vereinzelter Lichtschimmer kommt aus den geschlos¬
senen Länden der Häuser.

Deutsche Flieger an der Westfront.
WB . Paris , 3. Febr . Der „Temps " meldet:

Ein deutsches Flugzeug  überflog Nancy  und
warf Bomben und Pfeile ab, welche ohne großen
Schaden anznrichten, in: Viertel des Güterbahn¬
hofes niederfielen.

Zwei deutsche Flugzeuge  überflogen
Lun ^ ville.  Eines wurde bei Vathimenil zur
Landung gezwungen, das andere entkani. Ein wei¬
teres deutsches Flugzeug  überflog R e-
m i x e m o n t und warf Boinben ab. Eine Bombe
platzte vor den: Schulhaufe , es wurde jedoch nie-
:nand verletzt. Auf die Fabriken in Chausonkaio
und die Antomobilfabrik von Lorraine District
wurden von einen: Flugzeug Bomben geworfen,
sie verursachten aber nur geringen, Materialschaden.

Der Luftkampf.
Paris , 2. Febr . (Ctr . Frkft .) Havas meldet:

Ein deutsches Flugzeug überflog Dienstag Nachmit¬
tag %4  Uhr Belfort.  Als es beschossen und von
französischen Flugzeugen verfolgt wurde , ergriff es
die Flucht. — Ein deutsches Flugzeug überflog
Didststag Nachnnttag 3 Uhr Remiremont,
warf zwei Bombe:- ab, durch die eine Person ge¬
tötet wurde.

Ausgehobene Belgier.
WB . Hamburg , 3. Febr . Die „Hamburger

Nachrichten" melden aus Brüssel : Wie gleichzeitig
aus Paris und London gemeldet wird , werden in
Fr a n kr e i ch und England alle Belgier  von
18 bis 30 Jahren zwangsweise ausge-
hoben  und auf die Exerzierplätze geschickt. In
Paris versammelte der Seinepräfekt die Belgier
in einer Kaserne unter dem Vorwände , ihnen eine
wichtige Mitteilung zu inachen uno ließ sie nicht
wieder hinaus , obwohl die ineisten dagegen pro¬
te  st i e r t e n. Ebenso geschah es in London und
in anderen englischen Städten.

England als Getreideaufkäufer.
Rom, 3. Febr . (Ctr . Frkft .) Die Getreide-

Preise in Argentinien steigen  stark.
Als Grund wird angegeben, daß England alle
Vorräte  a u f ka u f e, um die Versorgung der
Neutralen mit Brot in die Hand zu  b e-
(onitucn.

Die britische Garde wird vermißt.
WB . Lonedon, 3. Febr . Wie „Daily Chronicle"

erfährt , werden seit den letzten Kämpfen bei La
Basste viereinhalb Kompagnien der britischen
Garde  vermißt . > .

Eisenbahn -Unfall.
Wien, 3. Febr . (Ctr . Frkf.) Auf der Ostbahn-

Strecke stieß heute früh in der Station Gerasdorf
ein Personenzug mit dem Prager Schnellzug zu¬
sammen. Mehrere Waggons wurden zertrümmert.
Dreißig Personen wurden , teils schwer, teils leicht,
verletzt; ein Offizier soll get '<--> worden sein.

Handels-Nachrichten.
«Frankfurt , 3 - Februar . Am heutigen Getreidemarlte

stellten sich die Preise wie folgt : Weizen : hiesiger und
kurhessischer2 '.60 - 00.0«), Wetterauer M . 00,00 —00 .00.
Ro aß en : 00 .00 M . Ge rste : hiesige u. We -terauer 00.00.
Hafer : 22 30. Mais : 39.00 40 .00. Mehl:  Weizen¬
brotmehl 00 .00—00 .00 , Kleie:  13 .00 —13.50 M . Alles
100 Kg. netto loko hier. _

Zum 7. Februar:
Das vom hl. Vater verfaßte

Buß- und Friedensgebet
haben wir im Format des Gesangbuches in einer
Massenauflage, vorläufig in

30000 Exemplaren
drucken lassen und stellen dasselbe auf Verlangen
der Hochw. Diözesan-Geistlichkeit unentgeltlich
zur Verfügung.

Limburger Vereinsdruckerei.

Fügen Sie Ihren Sendungen ins
Feld 1 Schachtel Fays ächte Sodener
Mineral-Pastillen bei. Sie erweisen
damit unseren tapferen Kriegern einen

WM » st.
Erstens sind„Fays ächte" ein vorzüg¬
liches Mittel gegen alle Erkältungen
und zweitens wirken dieselben durst¬
stillend. Verlangen Sie aber ausdrück¬
lich„Fays ächte", weil minderwärtige
Nachahmungen bestehen. 225

JOS. FaOliender, Pbotograpn. Ateiiep.
Uniburg , Obere Schiede 3, 0O01

Lager ln pncio-ungeraten und BeäapisarüKsin, x
Ausführl. Anleitung uud Prcislistegratis,
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| Amtliche Anzeigen.
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^ »^ ^ »« „ « unalyung.
Mit Rücksicht auf die Herstellung von Dauerware für

die Einwohner der Stadt Limburg wird hiermit für den
Mona , Februar folgende Anordnung veröffentlicht:

Das städtische Schlachthaus ist Mittwochs für ine
allgemeine Benutzung nur zum Schlachten von Großvieh
geöffnet.

Dienstags müssen die Ställe für Kleinvieh und Schweme
bis um 3 Uhr nachmittags geräumt sein; in diesen Ställen
dürfen sich Mittwochs nur die von der Stadt angekausten
Schweine befinden.

Freitags ist das Schlachthaus bis um 3 Uhr nachmittags
zur allgemeinen Benutzung geöffnet .

Die übrigen Oeffnungszeiten des Schlachthauses bleiben
bestehen. 4527

Limburg , den 1. Februar 1915.
Der Magistrat.

zur Unterftiifcung der SSiebörtai der im
z« ftaen&ea Krim Miira’s

sind weiter eingegangen:
Geschw. Mi^yer (Hugo Putziger) 50 M. Ungenannt

25 Pfg Schwarz Wilhelm 10 M. Von den Mitgliedern
der Ortsgruppe Limburg des Verbandes Kgl. Preuß . und
Großh. Hess Lokomotivführer E. V. 57,07  M Haus und
Grundbesitzerverein 50 M . Erlös aus der Wohltätigkcitsvor-
stellung im Kino-Theater am Kaisers Geburtstag 349,80 M.
Vaterl . Frauenverein 432,50 M . Stammskat „Bayr . Hof"
durch Herrn Juftizrat Rintelen 100 M.

Den hochherzigen Spendern besten Dank. Um weitere
Gaben wird gebeten . 4565

Limburg , den 1. Februar 1915.
Der Bürgermeist er:

Ilaertcn.

Holzversteigerimg.
Am Samstag, den 6. Februar 1915, nach¬

mittags 1 Uhr,
im Gückinger Wald , Zusammenkunft am Ort:

13 Rm . Eichen-Scheit und -Knüppel,
85 „ Buchen- „ „ „

105 „ Nadelholz- „ „ ,,
800 Nadelholz -Wellen,
900 Buchen-Wellen.

Gückingen, den 3. Februar 19 5 4562
Der Bürgermeister:

_Nell ._

Holzversteigenmg.
Montag den 8. Februar d. Js . kommen im

Hauser Wald , aus den Distrikten Hoherkopf 8c, Kalter¬
graben 9 und Schwickershäuserpfad 13, zur Versteigerung:
Ei . : 17 Rm . Kppl., Bu .: 120 Rm. Scheit, 431 Rm. Kppl.,
6600 Stück Wellen, 35 Rm . Rciserknüppel. Versammlung
der Käufer früh 11 Uhr im Schlage Hoherkopf 8c.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Be¬
kanntmachung ersucht.

Rod a. d. Weil , den 29. Januar 1915.
4532 Der Königl . Oberförster :

Marling.

Holzrrersteigermifl.
Samstag, den6. Februard. I ., v. vormittags

10 Uhr anfangend,
kommen im hiesigen Gemeindewald, im Distr. Oberheiden 14a
zur Versteigerung:

14 Rm . Eichen-Schicht-Nutzholz,
20 „ Eichen-Knüppelholz,

2120 Eichen-Wellen,
2 Rm Laubholz (Knüppelholz).

Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekannt¬
machung gebeten. 4569

Elz, den 4. Febr. 1915.
Der Bürgermeister.

Oberförsterei Merenberg.
Mittwoch, den 10. Febr., v. 10 Uhr ab, kommen

„tn der Wirtschaft Orth zu Lahr  aus Distr. 67 Graf-
schafterwald zum Verkauf : Eichen:  1 Starm (Nr. 213) -
0,6 Fm., 21 Rm. Scheit u. Knüppel; Buchen; 2 Stämme
3. Kl. (No . 2: 8 u. 233 ) - 1,4 Fm., 481 Rm Scheit, 609
Rm. Knüppel, 64 Hdt . Wellen, 8 Rm. Stockholz. 4570

«WiSk MMkkkifüDenlig
verkauft Mittwoch , den 10 . Februar vorm . 10 Uhr
in der Gastwirtschaft Simon zu Steiuebach aus dem Schutz¬
bezirk Vellerhof Distrikt Ha , 12a, 14, 19b, 8s, 10b/c, 15a 6,
18b und der Totalität : Buchen : 735 Rm. Scheit, 143 .Rm.
Knüppel, 5950 Wellen ; Nadelholz : 34 Rm Scheit, 21 Rm.
Knüppel 39 Rm. Reiser, 823 Stück Stangen III. Klasse, 50
Stangen IV. Klasse 4571

75,000  Mark.
Hauptgewinn der glotzen Deutschen

Flotten-Geld-Lotterie
1jo§  ä 3 Mark 3O.

Ziehung best. 16., 17. und 18. Februar, sowie
Metzer Geld-Loseä 3 Mk., Haupt¬
gewinn 50,000 Mark dar Geld.

Ziehung am 22. u. 28 . Februar.
Cölner Loseä 1 Mk., 11 Stück 10 Mk.

Ziehung 3., 4. und 5. März.
Porto i0 Pfg ., jede Liste 20 Pfg. versendet 169Jos. Boncelef Wwe.,

KM-u.» Mette.  Mm nuc Stfiiittagalie 4.

Schwere NirszbauttistättN .«e
(für Gewehr schäfte) kaust

Karl Froli , Dkez,
Telephon 248.

Einfach möbliert, heizbares
Zimmer nächst der Bahn
zu vermieten. 4518

Flathenbergstraße 6.

Kiekesgaden
für die in opferwilligster Weise der Kranken- und Verwundetenpflege im
Krieg sich widmende

Malteser-Genossens chaft
sind weiter in unserer Expedition eingegangen:

K. W. in Montabaur zum zweitcnmale und ebensoviel dem Roten Kreuz 30 M.
Ungenannt Niederbrechen 3 M . Ungenannt Eibingen 10 M . Ungen. 5 M . llngen. 2 M.
Ungen. 1 M . Ungen Lffheim 6 Ri. Aus Lindenholzhauseu 10 M . Pfarrer Schmidt-
Lindenholzhauseu 10 M . Aus Niederhadamar 1 M . Ungen. 1.50 M . Ein Teil des
Reinertrages aus einer Veranstaltung in Sindlingen 71,50 M . Vergleichssummeaus einer
Prozeßsache in Hadamar durch Rechtsanwalt Bertram 20 M . Aus Altstadt 5 M.

Gott vergelt’s ! und — seEfRseates!
Die Rheinisch-Westfälische Malteser-Genossenschaft mit den ausschließlich

ans geistlichen Korporationen gebildeten Pflegekräften nimmt sich aller Vers
wundeten und Kranken ohne Unterschied des Standes und des Glaubens¬
bekenntnisses an. Sie hat keinen Anteil an den Liebesgaben—so schreibt
uns ihr Präsident— die dem Roten Kreuz zustietzen. Vor allen
mögen die Katholiken Deutschlands nicht vergessen, datz die tausend
und abertausend Ordensfrauen und Ordensmänner, die mit Ans-
opferung ihres Lebens und ihrer Gesundheit aus den Schlachtfeldern
und in den Lazaretten unsere Söhne und Brüder pflegen, einzig und
allein auf die Unterstützung der Malteser-Genossenschaft angewiesen sind.

Dieser in ihrem edlen, so überaus segensreichen Werke uneigen¬
nütziger Nächstenliebe beizustehen, sott unsere selbstverständliche
Pflicht sein. Es gilt Gott zur Ehre, dem Vaterland zum Nutzen,
unseren Brüdern zum Wohl nnd Segen.

Am 27. Januar fand den Heldentod für sein
Vaterland auf Frankreichs Erde, mein einziger
innigstgeliebter , teurer Sohn , mein herzensguter
Bruder, unser guter Schwager, Bräutigamu. Onkel

Joseph Horn
Füsilier im Infanterie -Regt . Nr. 80

4 . Komp.
im Alter von 26. Jahren. Wir empfehlen seine
liebe Seele dem hl. Meßopfer der Priester und dem
frommen Gebete der Gläubigen.

Die tieftranernde Mntter, Schwestern. Angehörigen.
Liuibui 'g , Steinbach, Selters, 4. Febr. 1915.
Das Seelenamt findet Samstag den 6. Febr. im

Dom statt.

Danksagung.
Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teilnahme

an unserem schmerzlichen Verluste, sprechen wir
hiermit unseren innigsten Dank aus.

laimburg , den 4. Februar 1915.
Im Namen der Angehörigen:

Franz Schmitz.

Für die 500 Gramm

Feidpostnie
vom 1 . bis 7.  Februar

empfehlen wir:

fein
wert, Tafel 30 , 35 , 45 u 50 Pfg

- Neu eingeführt! ■

maestranl-. -
Schweizer-Schokolade *tü

Goli-SGhBkoiade Jt 1
2 Wappen, üU

Fertige

Feldpostpackungen:
Wir bringen in unseren Packungen

nur bewährte u. preiswürdige Artikel
zum Verkauf:

Schokolade, Packung Nr. 14, 55 Pfg.
Zigarren, 5 Stück 36 und 40 Pfg„ 20 „ 135 und 155 Pfg.
Zigaretten, 20 St ,Kreuz Emden 40 Pfg.

„ 20 Stck. 60, 80 u. 100 Pfg.
Kakao-Würfel, Kondens. Milch,
Teebomben, Frühstiickszun en.

Cervelatwurst feinste Thür.
und Holst . Pfund 1 . 80 Mk.

Mettwurst hart, „ 1 .40 Mk.
Leere Kartons
4, 5 u. 6 Pfg.

Wurst-Kartons
4 u. 6 Pfg.

T

Filiale Limburg, Frankfurterstr. 3.

Seinfit« » .
Cabliau , Bratschellfische

frisch eingetroffen. 4560
J . Fiebig , Plötz 4

270 gr.
Alter feinster Korn

227 Steinhäger
Boonekamp leckst)

Rum-Punsch-Cssenz
Originals , erstkl. Fa . '/» Ltr.
Flaschen i. stark. Schiebekarton
innen Wellpappe und Watte
Schönste solideste Packung.
Per 100 Stück (nach Wahll
Mk. 45 .— inkl. Verpackung
fko. u. Nachnahmespesen frei.
Muster geg. 60 Pfg . i.Marken.
Fritz Heres, Biebrich a. Rh.

*®*Dr. Brams
s BirkenwasserS
® verhindert Schuppenbil- ES
| düng und Haarausfall.

g Generaldepot für Lim- g
01 bürg und Umgebung: g
« Parfümerie 8 Q
♦ Jos . Müller,

•fl Limburg.

Ein 17 Mo nat alter
sprungfähiger 4530

Weslernäliin Bit,
von Herdbuchtieren abstam¬
mend, zu verkaufen bei

August Hanz,
Bellingen iWesterwaldk

WseWM» fi «.
8 M.

per Zentner ab hier gegen
Nachnahme 218

Jakob Frenz , jr . ,
Vallendar a. Rh.

Achtung!
Ich zahle für Lumpen,

Knoch en, Eisen u. Metalle
die höchsten Preise. 4515
Althändler Andreas Schmidt,

Römer 14.

Welche Seifenfabrik liefert
Kernseifem größeren Posten
für Heeresverwaltung gegen
Kaffa ? Gefl. Off. erbitte unt.
P. W. 4505 an die Geschäfts¬
stelle d. Bl.

Ein sprungfähiger
Lahnbulle

zu haben bei 4434
Feier Schönberger,

Wallmerod.
100 —200 Liter

Vollmilch
täglich gesucht. Offert, mit
Preisangabe an die Exped.
d. Ztg . erbeten. 4575

1 Wallach,
3 Jahre alt ,zugfest u. fromm,
zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. 4566

Schöne Dreizimmerwoh¬
nung , I. Etage, per sos. ov.
später, zu vermieten.
4520 Diezerstraßc 55.

Kleine freunbi. Wohnung
mit Zubehör an einzelne Person
zu vermieten. 4567

Näheres Domplatz Nr. 5.
Schöne Mans .-Wohnung

zu vermieten . 4574
Näh . bei Ohr. Kohlenberg,

Diezerstraße.
Aelteres. kinderliebes 4513

Mädchen
zu kleinen Kindern gesucht.

Zu erfragen Expedition.

zu ü!
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkterHaftpflicht.

Der Zinsfus ; in lausender Rechnung ist von heute ab
im Soll auf 5 "/» und im Haben festgesetzt.

Limburg, den 1. Februar 1915. 223
Der Vorstand.

*Ia.Westerwälflar BraitolM*
für Hausbrand und Industriezwecke

empfiehlt

frühe Hassan ra mn,
68 Telefon Amt Marienberg Nr. 36

Einige Schlosser nnd Schmiede,
sowie

30 kräftige Al heiler
für lohnende Akkordarbeit (Kohle hacken) in Braunkohlen-
Tagebau gesucht von 4534

Grube Donatus
Liblar,  Bez. Köln.

(Auf den Namen „Donatuß " achten!)

militärfrei, mit der Buchhal¬
tung, dem Lohnwesen, Kor¬
respondenz und allen kauf¬
männischen Arbeiten durchaus
vertraut , sucht per sofort
Stellung . Off. u. J. K. 4563
an die Expedition.

Gewissenhafter, nüchterne

Hetzer
zum sofortigen Eintritt ge¬
sucht.

Main-Kraftwerke
Aktien -Gesellschaft,
Betriebsabteilung Limburg.
Meldung bei Maschinen¬

meister Mller im Elektrizitäts¬
werk. 4503

Mfilkk, MWkl
lült) M « kl -

für sofort gesucht. Maurer
70 Pfg ., Handlanger u Erd¬
arbeiter 60 Pfg . Stundenlohn
bei lOstündiger Arbeitszeit
Zu meld. auf dem Baubüro
Deutsche Wildermann-Werke

in Lülsdorf a. Rh.

Bauhilfs¬
arbeiter

nur mit Arbeitsgeräten in
größerer Anzahl für dauernde
Beschäftigung sofort gesucht.
Zu melden 4576

Baustelle Lpreugstoff-
werke Troisdorf v. Köln.

Baugeschäft Knoppe.
Suche zu Ostern je 1 ordent¬
lichen Jungen als 4557

6eMIing
iinii MetleU.

Buchdruckerei
Adolf Sternberg,
Untere Grabenstraße 28.

Hausbursche
aus sofort gesucht. 4561

Hotel Deutsches Haus,
Limburg.

Zu Ostern suche ich eineu
ordentlichen

Jungen,
ebenso ein 4556

Mädchen
für weinen kaufmännischen
Betrieb in die Lehre.

Adolf Sternberg,
Buch- und Kunstdruckerei,

Papierwarenhandlung,
Untere Grabenstraße 28.

Wir suchen per sofort bei
gutem Verdienst geschickte,
kräftige 4568

für unsere Druckerei und
Dreherei.
SteimWril SiW,

G. m. b H.

n 0 i[
gesucht. 4573

Weiersteinstraße 3._
Junges braves Mädchen,

kinderlieb, mit guten Zeugn,
sucht Stellung . Gute Behand¬
lung Hauptbeding. Schriftl
Angeb unt . 4528 a. d. Exped.

Suche Stelle alsMk!»' odn WlllMk»
in herrsch. Hause Eintritt
n. Wunsch. Thekla Hüger,
Hachenburg, W. Johann August
Ring. 4564

Lehrstelle
im Frlsearbandwerlc

gesucht. 4493
Näheres Exped.

Gut geräucherte

Dauerwurst
Postpaket 10 Pfd . brutto für
M . 18,50 franko Nachn. Auf
Wunsch in Feldpostpackung
zu 250 und 500 gr. für M.
19,50. Bei größeren Posten
Rabatt . Wiederverkäufer er¬
halten Anstellung bei An¬
gabe des Quantums . 4572
B . Schwabe. Wormsa. Rh.

müssen Sie Inserieren,
wenn es Zweck haben
seil. Kostenlose Bera¬
tung u. VorschlägeUber
die Auswahl erprobter
Insertionsorgane durch
Hsatensteln &
VoglerÄkt.-Qc9.
Annoncen- Bxpedttion

Frankfurt a. M.
SshIHerplatz2. Eiosang8r.
EscbenhehnerstrasaeSe . >

Gesucht zur Aushülfe
auf einem Büro ein zu-
verlässiger, noch nicht
militärpflichtiger

ÜVlMI
mit guter Handschrift, firr
Botendienste und leichte
Packarbeiten. Schriftliche
Bewerbungen unter Nr. 4526
an die Exped.

Sohn achtbarer Ekt-rn , mit
gutem  Schufteugnis , als

zu Ostern gesucht. Nur gui
beanlagte, brave Knaben aus
Limburg  mögen sich neiden.
Limburg . VereinMuSerei,

_ Limburg._
Suche per sofort  einen

tüchtigen und braven
WlllüMMM

für dauernd» Arbeit. Mein
letzter Geselle war 6 Jahre'
ununterbrochen bei mir. Off.
unter A, K. 45 04 an die  Exp.

Gesuchtfür landwirtschaft¬
lichen Betrieb Rheinheffens

Stütze
der Hausfrau , erfahren in
Landwirtschaft , treu , zuver¬
lässig, tüchtig. Alter ca. 40
bis 50 Ihr . Offert u . A.
4122 an D. Frenz, G. m.
b. H., Mainz._226

Ein Mädchen vom Lande,
welches schon in besserem
Hause gedient hat, sucht Stelle.
Näheres 4649

Austraße A Nr. 1, 2. St.
Braves , kathot. Mädchen
für sofort oder später nach
Rhens a. Rh. gesucht. Schrift- !
liche Angebote untre No. 222'



Bezugspreis:
1 Viertels . I .SO Mr .ohne Bestellgebühr durch die
' Post 1,92 Ult ., bei der Post  abgeholt 1,50 Ml.

Gratis -Beilagen:
*1 Sommer , und Winterfahrplan.
2. Wandkalender mit MLrkteverzeichnis von

Nassau.
3. Gewinnliste der Preuß . Älassenlotterie„

Erscheint täglich
außer an Sonn - und Jeiertagen. J) VerantwortNch für Len allgemeinen Teil - vr . Albert Sieber . Limburg . - Rotationsdruck und Verlag der Limburger Verelnsdruckerek, « . m. b. H.

t Anzeigenpreis:
Die sicbengespaltene kleine Zeile oder deren
Raum 15 Psg - Aeklainenzeilen kosten 90 Pfg.

Anzeigen -Annahme:
Nurbks9 '> Uhr voriiiittags des Lrscheiiiungs-
tages bei der Expedition , in den auswärtigen
Agenturen bis ;um Vorabend . — Rabatt

wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition : Diezerstraße 17.
_ Jeinsprech . Anschluß Nr . 3._

w

Limburg a. d. Lahn, Donnerstag , den 4 . Februar 1913.Nr . 27.

Der Weltkrieg.
Jr 3750 000 Mann Verluste unserer Feinde.

Der Abschluß des ersten halben Kriezsjahres
gibt Gelegenheit, die jüngste Lügenmeldun.g unserer
Feinde über die deutschen Verluste näher zu be¬
leuchten. . .

Der Weltkrieg — das haben unsere Feinde ge¬
fühlt — ungeheuer blutig und verlustreich, aber
rächt so sehr für uns , als wie schon längst ausge¬
führt wurde, wie für unsere Feinde . Ist die An¬
gabe der feindlichen Presse, daß Deutschland über
eine Million Verluste habe, schon mit Recht als
Lüge gebrandmarkt worden, so fragt es sich, wie
groß die Verluste unserer Feinde dagegen sind. Die
Zahlen, die wir dafür angeben können, sind eher zu
klein als zu groß, da wir uns an nüchterene Tat¬
sachen heften wollen, die bereits von der feindlichen
Presse veröffentlicht worden sind. Sicherlich haben
aber die feindlichen Zeitungen große Verluste ver¬
schwiegen. Wir werden darum mit Recht behaup¬
ten können, daß die tatsächlichen Verluste unserer
Feinde nach den ersten sechs Monaten des Krieges
noch größer sind, als sie hier angegeben werden.

Wir hatten am Ende des Jahres 1914 rund
600 000 Gefangene. Darin waren aber noch nicht
die auf der Verfolgung in Russisch-Polen gemachten
Gefangenen , sowie die im Abtransport befindlichen
Generalstabsberichten weitere Gefangene , mal Tau¬
fend, einmal dreitausend, ein andermal fünfhundert,
stets kamen zu der großen Zahl noch weitere bedeu¬
ten! e Mengen hinzu. Wir dürsten nach den. ersten
sechs Kriegsmonaten rund 700000 Kriegs¬
gefangene bei uns beherbergen.  Das
verbündete österreichische Heer hat bisher rund
380 000 Gefangene gemacht. Die Gesamtzahl der
Gefangenen beträgt also mehr als eine Mil¬
li  o n M a n n, eine stattliche Zahl!

Nun brachte vor einigen Tagen die Times die
Meldung , daß nach einem zuverlässigen St . Peters¬
burger Bericht Rußland  etwa 1 300 000 Tote
und Verwundete und 700 000 Gefangene aufzu¬
weisen hat. Das russische Heer hat demgemäß einen
Abgang von zwei Millionen Mann zu verzeichnen.
Die ungeheuren Verluste bei Tannenberg und den
Masurischen Seen , bei Lodz und Warschau, bei
Przemysl und Lemberg sprechen sich in dieser
Rstsensumme aus , die viel eher zu klein, als zu
groß genannt worden ist. In F r a n k r e i ch sind
die Verluste etwas geringer . An Gefangenen
baben wir rund eine Viertelmillion . Nach den
ersten vier Kriegsmonaten stellte die italienische
Zeitung Corriere della Sera fest, daß das franzö¬
sische Heer mehr als 50 Prozent seiner Mann¬
schaften durch Gefangenschaft, Tod oder Verwun¬
dung eingebüßt habe. Nun ist sicher ein beträcht,
sicher Teil der Verwundeten, wieder geheilt zur
Front zurückgekehrt. Aber gerade die letzten Wochen
waren für Frankreich sehr verlustreich. Die „große
Offensive" Joffres ist, nach ausländischen Berichten,
mit einem Gesamtverlust von fast 400 000 Mann zu¬
sammengebrochen. Wurde darum die Höhe der
französischen Verluste schon vor zwei Monaten auf
eine Million angenommen, so wird sie jetzt mit
1500 000 Mann nur sehr niedrig angesetzt werden
dürfen . Ein wichtiges Zeichen für die großen fran¬
zösischen Verluste ist auch darin zu erblicken, daß
.der Kriegminister M i l l e r a n d sich auch jetzt noch
hartnäckig weigert,  Verlustlisten zu veröffent¬
lichen. Der Ausspruch des englischen Zeitungs¬
berichterstatters : „Ganz Frankreich ist ein
Lazarettund einGra  b". spricht eine furcht-
bare Sprache.

Es kommen noch die Verluste derEngländer
und Belgier  hinzu , die auf mehr als eine
V i e r t e l m i l l i o n angenommen werden kön¬
nen. Die Gefamtverluste nähern sich also stark
der Zahl von vier Millionen Mann.  Aus
allerlei Tatsachen läßt sich auch die Höhe der Ver-

luste unserer Feinde berechnen. Schon jetzt sehen
sie sich alle genötigt, ihre letzten Reserven
heranzu holen . R u ß l a n 'd besitzt über¬
haupt keine mehr , und Frankreich macht
die krampfhaftesten Anstrengungen,
den letzten Mann und Jüngling zu den
Waffen zu rufen.  Wenn Kitchener jüngst
erklärt haben soll, daß der Krieg noch drei
Jahre dauern wird — 17 Jahre hat er von seinen
trüheren 20 Jahren bereits abhandeln lassen —,
dann kann man das Lächerliche dieser Be¬
hauptung aus den nüchternen Zahlen
erkennen.  Man kann im Gegenteil bei der
Stärke der deutschen und österreichischen Volkskräfte
die Frage aufwerfen : „Wieviel Millionen
können u ns ereFeindenochverliere  n ?"
Ein Mitkämpfer über die Seeschlacht bei Helgoland.

In nachstehendem Briefe schildert ein Teil¬
nehmer an dem großen Seegefecht bei Helgoland
den Verlauf der Schlacht:

„Lieber Vater und Geschwister! Wie Ihr
durch Telegramme und Zeitungen erfahren habt,
ist es bei unserem letzten Kreuzervorstoß zwischen
uns und den Engländern zum ernstlichen Gefecht
gekommen. Von 9 Uhr ab wurden wir von den
Engländern beschossen, und es entspann sich dann
ein laufendes Gefecht, das bis 12 Uhr 50 Mimeten
gedauert hat. Die Entfernung schwankte zwischen
15 und 20 Kilometer. Ihr könnt daraus ersehen,
wie groß die Entfernungen in einem modern«»
Seegefecht sind, in welchem trotzdem Erfolge er¬
zielt werden, denn der englische Panzer¬
kreuzer ist durch Artilleriefeuer  auf
diese Entfernung zum Sinken  gebracht
worden.

Leider haben wir auch unseren „Blücher"  zu
beklagen, der, nachdem er Maschinenschadenerlitten
hatte und nicht mehr fahren konnte, zusammenge¬
schossen worden ist. Wir konnten ihm keine Hilfe
bringen , da unseren sämtlichen Schiffen bei der
drei- bis vierfachen Uebermacht dasselbe Schicksal
bcschieden gewesen wäre. Hier war keine Rettung
mehr möglich, und auch ein Torpedobootsangriff
hätte nur zu größeren Verlusten geführt . Durch
einen schweren Treffer bekam „Blücher" Maschinen¬
schaden und mußte hilflos liegen blechen. Die
Engländer haben sich dann alle auf ihn gestürzt
und ihn zusammengeschossen. Er hat aber bis zum
Untergange heldenhaft gekämpft; als das Schiff
schon vollkommen in Rauch und Qualm gehüllt
worden war (Feuer und .Kesselexplosionen) , blitzte
es aus einzelnen Geschützen immer noch bei ihm
auf, 1 Uhr 7 ist er dann gekentert. Eine Genug-
tuung haben wir wenigstens, daß er von unseren
drei Panzerkreuzern,  die einige tausend
Zenttner Eisen den: Engländer hinübergeschmissen
haben, gerächt worden ist. Die Beschädigungen,
die unsere Feinde erlitten haben, werden nicht ge¬
ring sein.

Der Erfolg liegt also immerhin auf unserer
Seite , denn der Panzerkreuzer , den der
Feind verloren h a t, ist e i n er d er n e u-
esten und war „Blücher " bedeutend
überlegen.  Das Gefecht hat fast ununter¬
brochen 3% Stunden gedauert , unser Schiff hat
wunderbarer Weise keine Beschädigungen erhalten,
trotzdem uns die schweren 34 Zentimeter -Granaten
ziemlich dicht auf den Pelz rückten. Mit Ausnahme
von „Blücher" sind alle anderen Schiffe und Tor¬
pedoboote wohlbehalten eingelaufen ."

+ Invalidenrente und Militär-
Rente.

Durch die Reichsgesetzgebung ist, wie bekannt,
Vorsorge getroffen, daß der im Kampfe für das
Vaterland Invalide Gewordene, wenn es auch lei¬
der nicht möglich ist, ihm allen  erlittenen Scha¬

den zu ersetzen, wenigstens vor Nahrstngssorgen
geschützt bleibt. Jnbetracht kommen namentlich
das Mannschaftsversorgungsgesetz und das Milr-
tärhinterbliebenengesetz. Wenig aufgeklärt aber
ist das Publikum, wie sich die auf Grund dieser
Gesetze zu erhebenden Ansprüche zu dem Ansprüche
auf Grund des Reichs-Jnvalidengesetzes verhalten,
mit anderen Worten, ob die Kriegsteilnehmer im
Falle der Invalidität (und ebenso ihre Hinterblie¬
benen) neben  der Militärrente auch noch An¬
spruch auf die reichsgesetzliche Inva¬
lidenrente  habe . Diese Frage ist zu bejahen.
Die Invalidenrente muß, sobald die Wartezeit er¬
füllt ist und Invalidität vorliegt , neben der Milr-
tärrente ohne jeglichen Abzug oder Anrechnung
der einen Rente auf die andere ausbezahlt werden.
Als invalide im Sinne des Gesetzes gilt bekannt¬
lich, wer nicht mehr imstande ist, durch eine seinen
Kräften und Fähigkeiten entsprechende Arbeit ein
Drittel desjenigen zu erwerben, was gesunde Per¬
sonen derselben Art durch Arbeit zu verdienen
pflegen. Tie Wartezeit dauert bei der Invaliden¬
rente 200 Beitragswochen,  wenn min¬
destens 100 Beiträge geleistet worden sind, andern¬
falls 500 Beitragswochcn. Die gesamte Zeit , wäh¬
rend welcher der Versicherte zu den Fahnen einbe¬
rufen ist, bleibt beitragsfrei,  Marken brau¬
chen nicht geklebt zu werden. Trotzdem wird diese
beitragsfreie Zeit bei einer späteren Rentenfest-
setzung voll angerechnct.

Die Hinterbliebenen  von Kriegsteil¬
nehmern haben ebenfalls doppelte An¬
sprüche:  einmal auf Kriegs - Witwen - und
Kriegs - Waisengeld  nach dem Militärhin¬
terbliebenengesetz vom 17. Mai 1907, sodann aber
auch auf die Witwen - un ^. Waisenrente  der
Reichsinvalidenversicherung. Die Witwen-
rente  erhält die invalide Witwe  nach dem
Tode ihres Mannes , vorausgesetzt, daß die Warte¬
zeit vom Manne erfüllt war . Waisenrente
nach dem Reichsinvalidengesetz erhalten eheliche
Kinder unter 15 Jahren nach dem Tode des ver¬
sicherten Vaters unter derselben Voraussetzung.

Für die Angehörigen des zum Kriegsdienst
Einberufenen dürfte es sich daher empfehlen, mit
der Quittungskarte  des im Felde stehenden
Versicherten recht sorgfältig umzugehen. Am besten
ist ês, wenn dieselben die Karte bei der Ausgabe-
stelle (in großen Städten das zuständige Polizei¬
revier) abliefern und sich dafür eine Aufrechnungs¬
bescheinigung geben lassen, welche sorgsam aufzu¬
bewahren ist, da auf Grund derselben nach Be¬
endigung des Krieges unter Umständen eine neue
Quittungskarte ausgestellt werden muß.

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdr. derb.) Berlin,  1 . Februar.

„Na ja ! Mehrere Bischöfe haben in der Kriegs¬
zeit das Fastengebot aufgehoben, nun sorgen die
Minister für eine Fastenzeit von Staats wegen!"

So seufzte eine Nachbarin, als sie die neuen
Verordnungen über Getreide, Mehl und Brotver-
ttieb las.

Nur nicht ängstlich, Mutter Martha , auf eine
Hungerkur ist es durchaus nicht abgesehen. Im
Gegenteil, cs soll dafür gesorgt werden, daß alle
Menschen fort und fort satt werden, und zu dem
Zweck soll eine vernünftige O r d n u n g in der Be¬
handlung der Nahrungsmittel hergestellt werden.
Kein  F a st e n g e b o t!  Ein A b st i n e n z g e-
bot  nur in der Einschränkung des „feinen" Ge¬
bäcks aus reinem Weizenmehl! Der Brottorb soll
nicht leer werden, sondern nach wie vor mit aus¬
reichendem Nährstoff gefüllt bleiben. Den
Schniachttiemen brauchen wir nicht enger zu schn,al¬
len. Der Magen wird nicht in Ruhestand versetzt,
sondern eher zu verstärkter Tättgkeit veranlaßt,
wenn er derberes Brot zu verarbeiten bekommt
und daneben mehr Genrüse. Vielleicht beklagt sich
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das Leckermaul, das alle Tage in den duftigsten
Milchbrötchen und den zartesten Kuchengebilden
schwelgen wollte. Aber die Leckerei ist Geckerei
und verdient kein Mitleid . Obendrein haben wir
Zucker in Ueberfluß, so daß die kleinen und großen
Kinder sich damit nach Herzenslust das Leben ver¬
süßen und zugleich dem Körper Heizstoff zuführcn
können.

„Unser tägliches Brot gib uns heute." Ja
wohl, die neue Ordnung soll dazu Mitwirken, daß
diese Bitte des Vaterunsers fortdauernd erfüllt
wird. Damit alle  Leute in Stadt und Land das
tägliche Brot haben, wird für die gerechte Ver¬
teilung  der vorhandenen Vorräte gesorgt, und
damit die Elle nicht länger wird , als der Kram,
soll der Verschwendung  vorgebeugt werden.

Ein gemütlicher Abgeordneter hat einmal das
geflügelte Wort in die Welt gesetzt: Das Bier,
das nicht getrunken werde, habe seinen Beruf ver¬
fehlt ! Aus dem Spaß wird jetzt heiliger Ernst,
wenn man sagt: die Lebensmittel,  die nicht
von Menschen gegessen werden, haben ihren Beruf
verfehlt und sind vergeutet worden . Die Feinde
wollen uns in Hungersnot stürzen ; um das zu
verhüten, dürfen wir nichts Eßbares unikommen
lassen. Nur eine vernünftige Wirtschaft!

Der Gerechte erbarmet sich seines Viehes, aber
zuerst erbarnrt er sich seiner Mitmenschen. _Wenn
uns die Hungerkur angedroht ist, dürfen wir nicht
fcri Brotgetreide an das Vieh verfüttern . Aber
wenn nun das übrige Viehftitter nicht ausreicht?
Nun , dann muß das überzählige Vieh vorzeittg
seinem letzten Berufe zugeführt und abgeschlachtet
werden. Das Vieh darf uns nicht aufftessen,
wohl aber dürfen wir das Viehfleisch aufesscn.
Wenn nun aber plötzlich eine Unmenge Fleisch auf
den Markt kommt? Auch dafür wird gesorgt:
mittels Pökelung und Räucherung macht
man Dauerware  daraus , und die Stadt - und
Landgemeinden von mehr als 500 Einwohnern
sind verpflichtet, einen angemessenen Vorrat von
deuerhafter Fleischware anzulegen und nach Be¬
darf an die Bevölkerung abzugeben. Der Abschied
von dem ausgemusterten Vieh wird manchem
Landwirt sauer werden : aber auch das gehört zu
den Opfern fürs Vaterland . Nach dem Siege
blüht wieder neues Leben in den Schweineställen
und auf den Rinderweiden.

Ueber die Brotvergeudung im Haushalt  ha¬
ben wir hier ^ on öfter gesprochen. Einesteils wan¬
dern viel Brotrcste in den Abfall, obschon man sie
wohl retten und verwerten könnte (z. B . zu Brot¬
suppen). Andernteils werden häufig die Ange¬
hörigen mit Brotschnitten abgespeist, weil die Haus¬
frau keine Lust hat, eine ordentliche Mahlzett aus
andern Stoffen zu kochen. Wenn diese Kochfaul¬
heit in größerem Umfange andauert , so werden
schließlich die Gemeinde- und Kreisverwaltungen
von der Befugnis Gebrauch machen müssen, die der
Bundesrat schon vorgesehen hat : daß nämlich den
Einwohnern eine angemessene Brotportion
zugewresen wird. Dann werden Brotkarten
ausgegeben, und der Bäcker darf dem Inhaber nicht
mehr verkaufen, als auf der Karte steht. Da
würde also mancher Familie der' Brotkorb wirklich
höher gehängt werden. Doch hungern brauchten
sie deshalb noch nicht, weil die sonstigen Speisen
freibleiben. Gemüse, Obst, Kartoffeln sind auch
sehr schöne Nahrungsmittel ; an dem nöfigen Fett
fehlt's ja nicht. Hoffentlich bleibt uns die Brotkarte
erspart. Wer das wünscht, muß Mitwirken an der
vernünftigen Sparsamkeit im Brotverbrauch.

Ihr Frauen,  zeigt , daß ihr auf der Höhe
der Zeit steht! Die weibliche Landwehr mit dem
Kochlöffel muß an die Front . „Küchendragoner"
war sonst ein Spottwort ; aber jetzt sind auch die
Küchenverwalterinnen eine wichtige Wehrtruppe
fürs Vaterland . Früher sagte man , der Weg zum
Herzen des Mannes ginge durch den Magen . Jetzt
müssen die Mädchen und Frauen sich ein noch

An der Schwelle des Glücks.
Roman von Friedrich T h i e m e.

(Nachdruck verboten.)
Erstes Kapitel.

Die frühzeitige Dunkelheit eines November¬
tages begann eben, das prächtige Landhaus des
Sanitätsrats Elsner in ihre ersten Schatten zu hül¬
len, als ein feingekleideter Herr von dem an der
Villa vorbeisausenden Straßenbahnwagen ab¬
sprang und eisigen Schrittes durch das elegante
mit vergoldeten Spitzen verzierte Portal trat . Mit
wenigen Schritten legte er die kurze Entfernung
durch den Vorgarten bis zum Hause zurück, mit un¬
geduldiger Hast öffnete er die Tür und rannte bei¬
nahe eine andere Person über den Haufen , die
gerade in der Ausführung der entgegengesetzten
Absicht begriffen gewesen war , nämlich das Haus
zu verlassen, in das er binein wollte.

„O — Verzeihung", rief der Herr bestürzt, in¬
dem er mit raschem Griffe den Arm der taumeln¬
den Gestalt erfaßte, um einen Sturz zu verhüten.
„Du, lieber Vater — mein Gott , du hast dir wohl
nicht wehgetan?"

„Wie mans nimmt, " entgegnete der andere,
zwischen Verdruß und Lachen schwankend. „Hast
mir die Klinke gegen den Ellbogen gestoßen Was
gibt's denn so eiliges?"

„Wollte euch nur noch schnell guten Abend sagen,
bevor ich zu Marianne gehe. Ich habe versprochen,
halb sechs dort zu sein —"

„Aha — und um ja keinen bösen Blick von der
angebeteten Hcrzkönigin einzutauschen, rennt man
seinen alten Vater über den Haufen ", bemerkte der
alte Herr gutmütig spottend, während er sich noch
immer den unsanft getroffenen Arni rieb. Er war
ein kleiner Mann , der Sanitätsrat Elsner , ein rer-
iler Zwerg gegen den ihn hoch überragenden Sohn,
den Staatsanwaltschaftsassessor api Landgericht,
und es konnte auch sonst keine größeren Gegensätze
geben, als die so nahen Verwandten äußerlich dar¬
bten Des Vaters großer ausdrucksvoller scharf-
Peichnittener Kopf mit den dunklen stechenden gro¬

ßen Augen ruhte zwischen zwei breiten Schultern,
von denen die eine stark über die andere emp>I>
ragte — dies war auch der Grund seiner körper¬
lichen Winzigkeit, die aber , wie vielfach in solchen
Fällen , unter dem Einfluß um so bedeutenderen
geistigen Scharfsinns und einer außerordentlichen
Beredsamkeit bald vergessen wurde . Der anfäng¬
lichen Enttäuschung beim ersten Anblick des klei¬
nen Mannes folgte bald eine steigende Bewunde¬
rung , wenn er den Mund auftat und den Fluß sei¬
ner geistvollen, blendenden Rede strömen ließ. Ter
Staatsanwalt hatte den scharfen Verstand und die
glänzende theoretische Begabung von ihm geerbt,
aber äußerlich verleugnete er ihn gänzlich. Tie
Natur hatte ihm die hohe schlanke Figur der Mut¬
ter nebst dem schönen Blond ihres Haares und dem
milden Blau ihrer Augen verliehen, und so blickte
er von seiner Höhe rnit seinen sanften Veilchen-
augm über den wohlgepflegten dunkelblonden
Vollbart liebevoll und zugleich verlegen zu dem
ihn aus glänzend schwarzen Augen anblitzenden
Vater herab, der jetzt laut und herzlich lachte und
sodann den Arm seines Sohnes ergriff , um ihn
ohne weiteres wieder mit auf die Straße hinaus¬
zuziehen.

„Tu kannst dir die Mühe sparen ", bemerkte er
dabei. „Es ist niemand zu Hause."

„Die Mutter —"
„Nun ja, die Mutter ist wohl daheim, aber sie

hat sich vor einer halben Stunde niedergelegt . Sie
hatte Kopfschmerzen und bedurfte der Ruhe . Und
ich — nun , ich stehe eben im Begriffe , mich nach
dem Klub zu verfügen. Du weißt , heute ist Don¬
nerstag und da Gielen wir unseren Dämmerskat
bis um acht Uhr —"

„Ja , ja ", unterbrach ihn Armin nicht ohne Be¬
sorgnis. „Aber die Mutter ? Ihretwegen komme
ich vor allem — sie klagte schon gestern über Druck
im Kopfe und allgemeine Erschöpfung —"

„Sorg ' dich nicht, das sind so ihre Zufälle , die sie
häufig hat", entgegnete der Sanitätsrat in be¬
schwichtigendem Tone . „Ich kenne deine Mutter
nun seit dreißig Jahren , Armin , und du weißt ja,
wie lieb wir uns haben — wenn also der geringste

Anlaß zu irgendwelcher Beunruhigung vorhanden
wäre" — die Stiinme des alten Herrn zitterte ein
bischen in beginnender Rübrung — „so würdest
du mich nicht auf dem Wege zu meinem Dämmer¬
skat finden."

„Gewiß, Vater — aber wird sie auch bis Diens¬
tag wieder ganz auf dem Platze sein?"

, Schon morgen, denke ich."
„Aber so, daß sie —"
„Auf deiner Hochzeit mittanzen kann? Natür¬

lich, Armin, keine Sorge !"
Beide blieben noch einige Augenblicke draußen

vor der Gartenpforte stehen.
„Ich danke dir, Vater , und scheide beruhigt ",

erklärte Armin lächelnd. „Und sei nicht böse wegen
des kleinen Jnterniezzos —"

„Bitte , ich werde dich wegen böswilligen Atten¬
tats auf deinen alten Vater beim Staatsanwalt
anzeigen — gehst du nicht noch ein Stück mit mir ?"

„Ich möchte lieber die rückkehrende Elektrische
erwarten ."

„llm zehn Minuten zu profitieren — meinet¬
wegen — und grüß mir Mariannen schön von
ihrem Schwiegervater in spe." Sie schüttelten ein¬
ander herzlich, die Hände, worauf der kleine Herr
mit von fast jugendlicher Elastizität zeugenden
Schritten in die Dunkelheit hincinstapfte.

Die Elektrische ließ zum Glück nicht auf sich
warten — der Assessor sprang behend auf den Per¬
ron und fuhr mit seinen von zärtlicher Liebe be¬
schwingten Gedanken deni pfeilschnell dahinsan-
sendcn Wagen um so viel voraus , als die Wohnung
der geliebten Braut von dem jeweiligen Aufent¬
haltsort des ihn tragenden Vehikels entfernt war.
Das Landhaus seiner Eltern lag etwas außerhalb
der Stadt in einem erst in der Entstehung begrif¬
fenen Villenviertel, er selber wohnte, um seiner
Amtsstelle näher zu sein, in einer Junggesellen¬
klause in der Nähe des Landgerichts . Und wieder
am anderen Ende der Stadt — mit feiner Woh¬
nung und der Villa der Eltern ein Dreieck bildend
— befand sich die prachtvolle Villa , in welcher der
pensionierte Major von Thiele in der ersten Etage

residierte, u. zwar mit seiner Frau , seinem Sohne
Hans , deni Leutnant , und seinen Töchtern Mari¬
anne und Adele — und die 21jährige Marianne
war des Assessors Braut und in wenigen Tagen
seine Gattin — denn nur noch vier Tage trennten
das junge Paar von der Hochzeit.

Marianne wartet bereits mit Ungeduld auf
Armins Erscheinen — kaum vernahm sie sein
Läutesignal — er pflegte sich durch drei durch kurze
Intervallen von einander getrennte Glockenzeichen
anzukündigen — so eilte sie heraus , schob das Mäd¬
chen beiseite und empfing den Bräutigam in eige¬
ner lieblicher Person , indem sie sogleich ihren Arm
um ihn schlang und ihn jubelnd begrüßte.

„Fünf Minuten vor der Zeit ", rief sie mit melo¬
dischem Lachen. „Das nenne ich Promptheit !"

„Für meine Sehnsucht ist es immer noch eine
bedeutende Verspätung ", erwiderte Armin glück¬
lich. Er zog seine holde Braut in den Lichtschein
der Vorsaalflamme. „Wie allerliebst du dich aus-
nimmst in deinem Hausornat , Marianne ", bewun¬
derte er das reizende junge Mädchen. „Das blaue
Kleid, die weiße Aermelicknirze— und was sind,
das für Fäden auf dem Arm?"

„Die Beweise unseres Eifers ", versetzte Mari¬
anne fröhlich. „Wir sind fieberhaft bei der Arbeit,
Schatz— heute und morgen gehts bis nach Mitter¬
nacht, sonst werden wir nicht fertig ."

Er nahm mit lächelnder Zärtlichkeit einen gro¬
ßen Faden von der Schürze auf , ließ jedoch im sel¬
ben Augenblick ein entsetztes „Au" vernehmen.

„Da ist die Nadel noch dran
„Die böse Nadel", rief Marianne mitleidig.

„Ja , ja ich habe ja mitgchstfen , — du armer Lie¬
ber! Dein guter lieber Finger —" sie hob den
Finger mitleidig empor. „Ta nnissen wir ein
Pflästerchen darauf legen," sagte sie und preßte ei¬
nen Kuß auf die unbedeutende Verletzung.

„Um solch ein ^ ftastcr hol ich mir noch hundert
solche Wunden", scherzte der Assessor.

(Fortsetzung folgt.).



höheres Küchcnziel stecken. Indem sie für die gute
Ernährung ihrer Familie sorgen, erringen sie den
Dank und die Liebe des ganzen Vaterlandes. De r
Weg zum Sieg führt durch die  Küche,
— weil es ein Hungerkricg werden soll. —

Aber die Teuerung?  Darauf kann man
nicht laut genug antworten : die neuen Verord¬
nungen haben gerade den Zweck , die Teue-
r u n g zu verhüten  oder wenigstens zu mil¬
dern . ' Wie der Schwanz zum Hunde, so gehört zum
Kriege die Preissteigerung . Die schlimmsten Nebel
der Menschheit sind miteinander verfilzt. . In der
Litanei sind „Pest, Hungersnot und Krieg" in
einem Hilfsruf zusammengefaßt. Tie Weltge¬
schichte lehrt uns , daß die Kriege in der Regel von
Seuche und Nahrungsmangel begleitet waren. In
dieser Hinsicht ist nun manches besser geworden.
Unsere Gesundheitspflege ist so-vorgeschritten, daß
jetzt trotz des unerhörten Million.enaufgebots von
Soldaten keine Seuchen um sich greifen. Bei den
modernen Verkehrsverhältnissen kann auch ein
Nahrungsmangel in größerem Umfange nicht auf-
kommen, es sei denn, daß ein Feind die Zufuhr ab¬
sperrt . Dieses Schicksal hat uns betroffen. In¬
folgedessen würden in Deutschland die Preise für
Nahrungsmittel eine erschreckliche Höhe erreichen,
wenn man dem Spiel der Kräfte freien Lauf ließe.
Mag auch der einheimische Vorrat bis zur Ernte
noch ausreichen , so würden doch vorsichtige Leute
und Zwischenhändler so viel Getreide zurückhalten,
daß wir in die ärgste Teuerung gerieten. Eine
Teuerung hat nun die natürliche Folge, daß der
Verbrauch eingeschränkt wird. Eine solche Minde¬
rung des Verbrauchs an Brotgetreide wäre an sich
ja ein wichtiges Hilfsmittel für das Durchhalten
im Kriege . Doch mit welchen Opfern müßte diese
errungene Sparsamkeit erkauft werden? Unter
den Notstandspreisen würden gerade die unbemit¬
telten Kreise leiden, da ihnen das Geld für die
teueren Lebensmittel ausginge. Die Teuerung
würde zu einer teilweisen Hungersnot führen. Um
den breiten Schichten des Volkes die Not zu er¬
sparen , hat die Negierung von Anfang an dahin
gestrebt , die Preise in erträglichen Grenzen zu hal¬
ten . Daher die Festsetzung. von mäßigen Höchst¬
preisen für das Brotgetreide. Diese Maßregel
hatte eine gute und eine üble Folge. Die gute
Folge war die Verhütung der Teuerung : die üble
Folge war die Fortdauer der Verschwendungvon
Getreide und Brot . Um diese unerwünschte Wir¬
kung zu beseitigen, schritt die Regierung zu der
Beschlagnahme und der amtlichen Verteilung der
Vorräte . So kommt Zucht in die Wirtschaft. Wir
erhalten die Gewißheit , daß wir ohne Hunger aus-
komnren. Wer sich belästigt fühlt von der strengen
Ordnung , der bedenke- wohl, daß gerade dieses
Verfahren zum Heil und Segen für die unbemittel¬
ten Klassen des Volkes dient. Die Maßregel ist
wirklich christlich - sozial,  da sie über die kri¬
tischen Monate hinweoliilft, ohne daß es zu einer
schlimmen Teuerung oder gar zu Nahrungsmangel
kommt.

In dieser Speiserüstung können wir frisch und
frohgemut die angedrohte Hungerprobe an uns
herankommcn lassen. Ich glaube, daß das Volk m
England , Frankreich und Rußland mehr Not ler-
den wird , als das deutsche Volk, das mit seinen
Vörräten auszukommen weiß.

In diesen schicksalsschweren Zeiten gibt es einen
schlimnicn Feind , der gefährlicher ist, als alle
Spione . Das ist der . alte Schlendrian,  der
mit seinem zähen passiven Widerstand die notwen¬
digen Neuerungen vereitelt oder wenigstens er¬
schwert. Der alte Schlendrian setzt sich besonders
gern in der Küche fest, als ein anscheinend harm¬
loses Heimchen am Herde. Der gefährliche Schlei¬
cher muß an die Luft befördert werden. Ein
frischer, zeitgemäßer Zug muß in die ganze Wirt-
sckiaft kommen. Hoffentlich zeigen sich die deut¬
schen Frauen , die vielgepriesenen, den neuen
Küchenkriegsaufgaben gewachsen. Wo es hapern
sollte, da dürfen auch die heimgebliebenenMänner
zu Topfguckern und Wirklichen Geheimen Speise¬
räten werden!

Deutschland.

* Tie Tienstbezüge unserer Postbeamten in Bel¬
gien und Rußland , lieber die Dienstbezüge der Be¬
amten der deutschen Post und Telegraphie in Bel¬
gien und Rußland sind einheitliche Bestimmungen
getroffen worden . Alle Beamten, llnterbeamten u.
Telegraphenarbeiter beziehen das heimische Ein¬
kommen fort . Daneben erhalten sie in Belgien
Tagegelder oder Lohnzuschüsse, Ausrüstungsgeld u.
Fuhrkosten . Das Tagegeld beträgt bei höheren Be¬
amten 40 Mark , Sekretären 24 Mark, Assistenten u.
Gehilfen 20 Mark , llnterbeamten und Vorarbei¬
tern 12 Mark , Telegraphenarbeiter erhalten einen
Lohnzuschuß von 10 Mark täglich, auch Sonntags.
Die Zuschüsse werden auch für die Reisetage im
Ausland gewährt . Die Fuhrkosten sind die inlän¬
dischen. Das Ausrüstungsgeld beträgt für höhere
Beamte 700, initiiere 600, llnterbeamte 200, feld¬
grau eingekleidete Arbeiter 200, nicht feldgrau ein¬
gekleidete 100 Mark . Die Dienstbczüge fallen der
Gouvernementskasse zur Last.

In Rußland  erhalten , die höheren Beamten
ebenfalls 40 Mark Tagegeld. Vom Telegraphen¬
baupersonal erhält die Obcrsekretär, und Sekretär¬
klasse 24, die Assistentenklasse 18, Unterbeamte und
Vorarbeiter 10, Telegraphenarbeiter 8 Mark Lohn¬
zuschuß täglich. Beim Betriebspersonal beträgt der
Satz für Assistenten und Gehilfen 16 Mark. Der
Post - und Telegraphendienst in Russisch-Polen ist
der Obcr -Postdirektion Posen unterstellt.

* Verminderung des Schweinebcstnndes. B e r-
l i n , 28. Jan . (Ctr . Bln .) Der Direktor des Sta¬
tistischen Amtes der Stadt Berlin -Schöneberg Dr.
R . K u r z y n s k i begründet die Notwendigkeit,
unseren S chw e i n e b e st a nd z u vermin¬
dern,  mit folgenden Erwägungen:

„Vor deni Kriege wurden V20 unserer Roggen¬
ernte , Vs unserer Gerstenernte und % der ein ge¬
führten Gerste und des eingeführten Maises
an die Schweine verfüttert . So wurden
jährlich etwa V2 Million Tonnen Roggen, an¬
nähernd 3 Millionen Tonnen Gerste und fast 1
Million Tonnen Mais von den Schweinen verzehrt.
Mit den: Ausbruch des Krieges mußten wir auf die
Einfuhr von Getreide verzichten. Das bedeutet ei¬
nen jährlichen Ausfall von 3 Millionen Tonnen
Gerste und 1 Million Tonnen Mais . Wir hatten

-bei Ausbruch des Krieges rund 26 Millionen
Schweine und haben, heute noch etwa ebensoviel.
Wenn vor den: Kriege monatlich 60 000 Tonnen
Roggen und 250 000 Tonnen eingeführte Gerste u.
Mais an Schweine verfüttert wurden, so dürften
im August, Septencher und Oktober v. I . monatlich
mindestens je 300 000 Tonnen Roggen verfüttert
worden sein. Was das bedeutet, kann man sich daran
klarmachen, daß die gesamte Bevölkerung des Deut¬
schen Reiches monatlich etwa 600 000 Tonnen Rog¬
gen verzehrt . Während die Menschen monatlich
etwa 9 Kilogramm Roggen pro Kopf konsumierten,
fraßen die Schweine monatlich mindestens 12 Kilo¬
gramm pro Kopf unserer Bevölkerung. In Frie¬
denszeiten bedeutet ein erhöhter Verbrauch von
Schweinefleisch lediglich eine Verminderung unse¬
res Schweinebestandes. Heute bedeutet er zugleich
die Erfüllung einer vaterländischenPflicht: die Ver¬
mehrung des zum menschlichen Verbrauch verfüg¬
baren Getreidevorrats I"

*’ Vorsicht vor feindlichen Umtrieben! Der kom¬
mandierende General des 7. (westsäl.) Armeekorps
erläßt folgende Warnung:

In der Geschoßfabrik Siegburg  wurde
beim Abladen eines mit G e n c r a t o r st ü ckko h-
I e n der Zeche Dorstfeld beladenen offenen Güter¬
wagens (Fahrt von Station Dortmunderfelde nach
Station Siegburg über Station Weden) niitten
zwischen Kohlen versteckt ein geladenes Artilleriege-
schoß gefunden . Bei Untersuchung des Geschosses
durch die Geschoßfabrik Siegburg hat sich heraus¬
stellt, daß es fick um ein englisches Feldschrapnell
handelte , dessen Sprengwirkung eine so erhebliche
war , daß , falls es in die Gencratorgasanlage der
Geschoßfabrik gelangt wäre, cs diese zerstört und
den Betrieb in seinem wichtigsten Teile stillgelegt
hätte . Wie das Geschoß in den Wagen gekommen
ist, hat sich nicht feststellen lassen.

Bei der Art der Kriegführung unserer Feinde
mich mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß dies
durch einen Agenten geschehen ist, und daß die Ab¬
sicht besteht, größere, der Heeresverwaltung oder
dem allgemeinen Interesse dienende Unternehmun¬
gen zu schädigen oder zu zerstören. Es muß daher
mit der Wahrscheinlichkeit gerechnet werden, daß
sich derartige Versuche wiederholen werden.

Der Krieg und die Oberlehrer. Mainz,
den 2. Febr . Den jüngsten Erhebungen zufolge sind
von den 26 000 Oberlehrern Deutschlands 6600 zum
Heeresdienst einberufen. Den Heldentod starben
bisher 720 Oberlehrer . 1276 Oberlehrer erhielten
das Eiserne Kreuz zweiter Klasse, 7 das Kreuz
erster Klasse. Von den hessischen Oberlehrern stehen
260 unter den Fahnen , 33 fielen bisher. Professor
Dr . L e d r o i t (Mainz ) erhielt das Eiserne Kreuz
erster Klasse; 52 hessische Oberlehrer wurden mit
dem Kreuze zweiter Klasse ausgezeichnet.

Am englischen Kanal.
Paul Sch weder,  Kriegsberichterstatter.

(Unber. Nachdruck verboten.)
Mit Ausweisen aller Art sitze ich in meinem

vom Großen Hauptquartier herübergekommenen
Kraftwagen vor dem „Hof von Flandern " im schö¬
nen Brügge . Die freundliche Gattin des Gasthof¬
besitzers pe^ -^ ert mir ein über das andere Mal,
wie sehr sie mich um die Fahrt an die belgiiche
Küste im Morgenlicht eines fast frühlingshaften
Januartages beneide. Auch dieser und jener See¬
offizier, die gestern abend an der Abendtafel in
dem von der Marineverwaltung mit Beschlag be¬
legten Hause neugierig und etwas mißtrauisch den
hereingeschneiten Zivilisten musterten, blickten er¬
staunt , als der Führer meines Wagens die Wei¬
sung : Seebrügge —Ostende—Westendö—Dixmur-
den erhält . Denn das ist ja die Front , auf die eng¬
lischen Flottenangriffe einerseits und unserer Zep¬
pelin - und Tstegerfahrten andererseits das allge¬
meine Interesse konzentriert. — In weniger als
einer halben Stunde ist der Wagen bereits an den
Dünen bei Seebrügge angekommen.

Mit ein paar Sprüngen bin ich oben und schaue
das wilde , das jauchzende Meer. Donnernd bran¬
det die graue Blgut in die mächtige Mole, die König
Leopold II . zum Schutze der Einfahrt in den See-
brllgge-Brügge -Kanal mit einem Kostenaufwands
von 57 Millionen erbauen ließ. Nach dem Willen
ihres Erbauers sollte sie wohl ein mächtiger Stütz¬
punkt für die englische Marine sein, mit deren Er¬
scheinen an der belgischen Küste gelegentlich eines
neuen deutsch-französischen Krieges der gute Leo¬
pold schon vor Jnvrzehnten rechnete. Auch diese
Mole gehört somit zu den Beweisstücken für die
belgisch-französisch-englische Verständigung, und
daß die Engländer sie jetzt immerfort zu vernichten
trachten , zeugt nicht nur von ihren strategischen
Talenten , sondern auch von ihrem bösen Gewissen.

Heute ist zufällig kein feindliches Schiff am
Horizont zu sehen. Das Toben der Brandung
übertönt selbst das Grollen der Kanonen von Nieu-
port und Dixmuiden her, u . £d  lehne ich mich nach¬
denklich über die steinerne Brüstuna der Mole und
schaue hinaus in die wogende Flut . Die Sonne
wirft spielend runde , glänzende Silberplatten in
die Wellen und diese stürzen mit wilder Gier da¬
rüber her, so daß immer die eine die an¬
dere verschlingt. Gieriges , unersättliches
Meer ! Seit Jahrtausenden trinkst du die
Sonne , die Luft , die Erde samt ihren
Ereignissen und hast doch nie genug! — Was
liegt nicht alles in deinem Schoß begraben! Hier,
gerade hier oben, dehnt sich ein ganzes Völ¬
ker  g r a b, ohne daß auch nur ein einziges arm¬
seliges Hügelchen deine spiegelglatte Fläche unter¬
bräche. An diesen Küsten zogen die Pbönicier vor¬
über , zogen Cäsars Schiffe nach Britannien , tobten
wilde Normannenschlachten. Hier verschwand die
spanische Silberflotte in den Fluten , hier setzte je¬
der Angriff auf das englische Jnselreich an, hier
liefen die Schiffe der deutschen Hansa ein und aus
und hier wurden große, weltgeschichtliche Schlach¬
ten durch eine letzte entscheidende Auseinandersetz¬
ung zur See beendet. Von hier aus breitete sich
Englands weltumspannende Macht über alle Län¬
der und Meere aus , und es ist geradezu ein Him¬
melszeichen, daß von diesem Kanal aus nun endlich
dem Krämervolk jenseits dieser grauen und doch so
erhabenen- Wasserwüste ein Menetekel  an die
K o n t o r t ü r gemalt worden ist. Denn nichts
hat das Krämervolk doch letzten Endes so erschreckt
als die Heldentaten unserer jungen Flotte hier im
englischen Kanal . Hoch klingt gerade heute hiex

das Lied von dem tapferen Mann , der mit seinem
Unterseeboot den „Formidable" erledigte, und stol¬
zer schreiten die blauen Jungen im Dünensande,
nachdem ihre Kameraden die englischen Hafenstädte
bombardierten und wir selbst vor einem Angriff aus
das feste Dover nicht zurückschreckten.

Aus meinen Gedanken und Erinnerungen reißt
mich unsanft der Oberbootsmannsmaat Wilhelm
Puhlmann aus Berlin , der den einsamen Fremd-
lrng auf der Düne schon lange mit Mißtrauen be¬
obachtet hat . Er bringt mich in ein höchst elegantes
Hotel an Strande , wo ich als vom Großen Haupt¬
quartier kommend, mit der größten Liebenswürdig¬
keit ausgenommen und über alles Wissenswerte
unterrichtet werde. Leider ist das alles nicht
wiederzugeben und so schlage ich mich schließlich
seitwärts in der Richtung auf Sluis  zu in die
Büsche. Das ist der bekannte holländische Grenz¬
ort , in dem sich eine nette Gesellschaft von Spionen,
Hochstaplern, Schmugglern und sogenannten „wil¬
den" Zeitungskorrespondenten zusammengefunden
hat , um von hier aus mit dem Blick aus das un¬
erreichbare flandrische Küstengebiet ihre unsaube¬
ren Geschäfte zu betreiben. Der Kirchturm des
Ortes dient dabei als Beobachtungsposten, und mit
brennenden Augen starrt alles tagaus , tagein von
dieser lustigen Höhe nach Knoke, Heyst, Zeebrügge
usw. hinüber , um zu ergründen , was denn die ver¬
dammten Deutschen da immerfort in den Dünen
zu buddeln haben. Ja , diese Dünen ! In schönen
Sommerzeiten waren sie der Tummelplatz der zier¬
lichen kleinen und großen Franzosen- und Belgier¬
kinder, die sich in ihnen und mit ihnen ein luftiges
Reich erbauten , bis eines Tages der Kriegsruf
durch die Lande scholl und mit einem Schlage aus
der fröhlich-lustigen und leichtfertigen Welt da
unten am Strande ein ernstes Arbeitsreich der
deutschen Marine wurde, deren blaue Jungen hier
in monatelanger fieberhafter Tätigkeit große und
starke Festungsbauten geschaffen  ha¬
ben. Kein engl, oder französisches Schiff kann hier
mehr landen ; keins darf sich auch nur auf gewisse
Entfernungen sehen lassen. Aus den ehedem so
lieblichen Anlagen am Meere sind furchtbare, tod¬
bringende Festungswälle geworden, aus denen es
Tod und Verderben speit.

Wir steheir auf der eleganten Strandprome¬
nade von Knoke. Wie Eidechsen huschen Matrosen
und Seesoldaten hin und her. Ehe man sie recht
ins Auge gefaßt hat , sind sie schon wieder in ihren
bombensicheren Unterständen verschwunden, zu
denen es durch merkwürdig verschlungene Wege
und Gänge geht. Der Dünensand ermöglicht ihnen
ein weit leichteres Arbeiten als den Kameraden
in allen übrigen Schützengräben an der Westfront.
Aber dafür leiden sie auch mehr unter dem scharfen
Seewinde und dem ewig sich in Bewegung befind¬
lichen Flugsand . Die allerliebsten Badekarren,
in denen im vergangenen Sommer noch so manche
Pariser und Brüsseler Weltdame die Huldigungen
ihrer Verehrer entgegennahm. sind in überaus ge¬
schickter Weise zu den verschiedensten Bauten ver¬
wendet Wörden.

Das vornehme Knoke  hat wie alle Seebäder
der flandrischen Küste seine glänzenden Horelpa-
läste und Privatwohnungen sofort nach dem Kriegs¬
ausbruch geschlossen. Wie tote Augen starren die
riesigen, runden Holzscheiben, welche die kostbaren
Spiegelscheiben der Speise- und Festsäle verdecken,
auf das unendliche Meer hinaus . Auch der große
Tennisplatz der englischen Kolonie von Knoke liegt
verwaist da.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Vermischtes.
Ein Hilferuf für unsere i» bitterste Not geratene»

Ausländsdeutschen.
Nachdetn vor wenigen Tagen Tausende Aus¬

landsdeutscher, insbesondere zahlreiche Greise,
Frauen , Mädchen und Kinder, nach monatelanger
Gefangenschaft in Frankreich sich in der Heimat
wieder eingefunden haben, mehren sich die Hilfe-
rufe dieser Armen, von denen die meisten buchsiüö-
lich ihr ganzes Hab und Gut verloren haben. Man '
muß sie gesehen haben bei ihrer Ankunft auf deut¬
schem Boden, um zu ermessen, wie groß ihr Elend
ist. Die meisten nennen den armseligen Sommer-
anzug , den sie gerade ans dein Leibe trugen , da
man sie in Gefangenschaft führte, noch ihr einziges
Kleidungsstück. Das Päckchen, das sie unter dem
Arm trugen , ein kleiner Handkoffer mit wenigen
in der Eile zusammengesuchtcn Andenken und
Wäschestücken ist alles, was sie gerettet haben. Die
wenigen Ersparnisse sind in der monatelangen
Gefangenschaft aufgezehrt, und bettelarm sind gar
viele an der Schwelle des Vaterhauses angelangt.
Diesen Unglücklichen, die ohne ihre Schuld ins
Elend geraten sind, gilt es, in dieser schweren
Kriegszeit Hilfe zu bringen. Weitaus die meisten
haben im Ausland ihr Deutschtum hochgehalten, «.
die Seelsorger unserer katholischen deutschen Mis¬
sionen können es bezeugen, daß sie auf fremder
Erde in deutschem Fleiße und deutscher Ehrlichkeit
ihr Brot zu verdienen suchten. Deshalb ist es den
Unterzeichneten Herzenssache, diesen Unglücklichen,
die als treue Glieder der deutschen Missionen im
Ausland ihnen sö nahestehen, rasche Hilfe zu brin¬
gen. Hier gilt es, bei den meisten die allerdrm-
gendste Not lindern , ihnen helfen, wenigstens das
Allernotweudigste an Kleidung und Wäsche sich zu
beschaffen und für die Zeit der Arbeitslosigkeit den
Hunger zu stillen.

Diesem gerechten Hilferuf wird die katholische
Charitas ihr Ohr nicht verschließen, und der im
Kriege so glänzend erprobte Opfersinn wird auch
diesen Notleidenden gern ein Scherslein der Liebe
spenden. Darum richten die Unterzeichneten tm
Namen der früheren Missionsangehörigen, beson¬
ders im Namen derer, die durch den Krieg in bitte¬
res Elend geraten sind, an alle Katholiken die herz¬
liche Bitte , durch ein Almosen die Not unserer Brü¬
der und Schwestern zu lindern und auch auf diese
Weise ihrer vaterländischen Gesinnung Ausdruck
zu geben.

Jede Gabe wird mit herzlichem Danke ange¬
nommen , und wolle man diese mit dem Vermerk
„Für die notleidenden Ausländsdeutschen" an die
Geschäfsstelle des Caritasverband es
i u Freiburgi.  Br ., Belfortstraße 20, senden

Auch die Unterzeichneten sind zur Entgegen¬
nahme von. Gaben bereit.

Frau Z. Bontant -Klehe, Vorsitzende des Deut¬
schen Nationalverbandes der Kathol. Mädchenschutz¬
vereine in Frankfurt .a. M ; Domkapitular Prälat
Dr . Brückl, Vorsitzender des Ludwig-Missions-
Dereins in München; P . Ludwig Helmig, Seel¬
sorger an der Deutschen Liebsrauen-Mission m
Paris , z. Z . in Frechen, Bez. Köln; Alois Oster,
Präsident des Jösevbs -Missions-Vereins i. Aachen,
Karlshaus ; Schreiber, Provinzial der Missions¬
priester vom hl. Vinzenz von Paul , z. Z . in Köln;
Frau Justizrat Karl Trimborn , Vorsitzende des
Verbandes der Katholischen Mädchenschutzvercine
Westdeutschlands; P . Otto Wahl, Missionspriester,
langjähriger Seelsorger an der Deutschen St .-
Elisabeth -Mission in Paris , z. Z. in Geilenkirchen
(Rheinland ) ; Prälat Dr . Werthmann, Vorsitzender
des Caritasverbandes zu Freiburg i. Br.

Büchertisch.
Politische Geschichte Europas seit der Völker»

Wanderung. Vorträge von Onno Klopp.  2 . Bde.
gr . 8°. XII . 460 und VII und 413 S . Mainz,
Kirchheim. Geh. 2 Bde. 13 Jl,  geh. in 2 Original-
Leinenbänden 15 Jl. — Der erste Band dieses be¬
deutsamen Werkes reicht vom Jahre 375—1740.
Ter zweite von 1740—1871. Das Studium der Ge-
schichte ist in unserer Zeit vielfach derart in Detail-
sorschungen aufgegangen, daß man schließlich„vor
lauter Bäumen den Wald nicht mehr sieht", und
der hohe Zweck der Geschichte, den Geist zu bilden
uni zu einer universellen Würdigung der Ereignisse
in ihrem Zusammenhang und in ihrer Beziehung
auf Gott und Einführung der Menschheit zu Gott
zu befähigen, in einem ungezügelten Streben nach
neugieriger Ergrllndung der kleinsten Kleinigkeiten
fast untergeht . Das vorliegende Werk ist der rich¬
tigen Auffassung von der Geschichte entsprungen.
Onno Klopp,  der am 9. August 1903 zu Wien
starb, versteht es in diesen von seinen: Sohn Dr.
Wiard von Klopp herausgegebenen Vorträgen , dem
Leser zu einer klaren Erfassung der Ereignisse zn
verhelfen. Obwohl durch unermüdliches Quellen¬
studium aufs reichste unterrichtet, weiß er den lei¬
tenden Faden der Vorgänge in seinem Pragmatis¬
mus überall herauszusinden und festzuhalten; er
gebt in seinem Stoffe nicht unter , sondern bleibt
über ihm, ihn meisternd und zu schönen Bildern
formend. Dadurch werden seine Vorträge überaus
fesselnd und belehrend. Sein Styl ist überall klar,
knapp, ohne verwickelten Satzbau und er besitzt das
nicht häufig anzutreffende Geschick, die Hauptmo¬
mente der einzelnen Zeitperioden so herauszugrei¬
fen und zusammenzustellen, daß sich das Ganze
leicht verstehen läßt und dem Gedächtnis einprägt.
Das Werk ist infolgedessen nicht bloß ein Lehr-
sondern auch ein L e r n b u ch in hervorragendem
Maße und kann daher Lehrern wie Schülern höhe¬
rer Lehranstalten nur angelegentlich empfohlen
werden . Wenn in der Behandlung der neueren Ge¬
schichte Deutschlands der sogen, großdeutsche Stand¬
punkt Klopps sich scharf ausprägt , so kann dies bei
der Entwicklung, welche das Verhältnis des Deut¬
scher: Reiches zu Oesterreich genommen hat und na¬
mentlich jetzt im Hinblick auf die treue Waffenbrü-
de"schaft beider Monarchien nicht weiter stören. Es
sind Ausführungen , welche der jetzigen Generation
klar zu machen geeignet sind, was um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts die Geister bewegte rmd er¬
regte , und was uns jetzt ähnlich wie die Kämpfe
der deutschen Stämme unter einander im Mittel¬
alter anmutet ; längst überwundene Zwistigkeiten,
Dissonanzen, die aufgelöst und in Harmonie über¬
gegangen sind. Möge das Werk recht viele auftnerk»
same Leser finden._ _ _
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